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V Am-15.Z«z3uni wurde die viel umstrittsene
Ansstellung« ,,Wohnun·g· und- Werkraum«.« . in
Vreslan eröffnet. Schwere Kämpfe wurden-in
Parlament und Presse ausgefochten, ehe der

Plan zur Durchführung gelangte. Daßk die
Ausstellung durchgesetzt wiur-,de erscheint so

manchem schon als ein Erfolg, und nach der
lieben, alten Gewohnheit, die Vaterschaft eines
solchen Gedankens abzulehnen, solange man
nicht weiß, ob ein Erfolg da ist, sie aber für sich

in Anspruch zu nehmen, sobald ein Erfolg ein-
getreten zu sein scheint, wird bereits jetzt über

«""oie Anwartschaft auf den Urheberruhm dis-
kutiert; Wie und wo der Gedanke, eine große

Ausstellung zu veranstalten, entstanden ist, soll
vielleicht später einmal erörtert weiden. Also
am 15. wurde die Wuwa aufgemacht. Unglaub-

lich· viel ist in kurzer Zeit geschaffen worden.
Am allermeisten aber in der letzten halben

. Stunde vor der Eröffnung. Wer noch ein-e
Stunde vorher durch die Ansstellung ging,f ficbt nicht 1.1nd hofer 5nbe-rfi-cthicb, daß fie. für

konnte von° gelinder QierömeifInng gepackt wer-
den. Aber in der letzten Minute wenigstens hat
man das größte Gerümpel, den schlimmsten

Schutt unzd Staub hinweggeräumt. Die Hand-«

werterhalle war am weitesten.
« Eine zahlreich-e Gemeinde hatte sich am Sonn-
abend in dem. mächtigen Kuppelraume der
Iahrhunderthalle zusammengefunden, um der
Feier «beizuwohnen.
Reichsminister v. G u '6 r a r sd , der Staat durch
Staatsminister Dr.’ H ir t s i _e f e r vertreten.

-. Nach einem Orgelvortrag des Oberorganisten
B u r cf e rt entzückten die Vereinisgten Chöre-

des Gesangvereins Breslauer Lehrer und des
Wätzoldschen Männergesangvereines unter Lei-
tung des« Chormeisters Max Krause durch
einen gewaltigen Chorgesang Oberbürger-
meister Dr. Wagner hielt sodann die Be-

grüßungsansprache.
T Sein besondererWillkommensgruß galt dem

Das Reich wurde durch

Die Wuwa
Reichsminisfer b‘. ©n'6rarb’‚ als dem Ver-
treter sowohl des Reichspräsidenten, des Ehren-

schirmherrn der Ansstellung, als auch der

sReichsregierung und . dem Staatsminister
Hi rtsiefer«, ferner allen Vertretern der Be-
hörden, der kommunalen und berufsständischen
Organisationen, sowie der Wirtschaft, dem
Konsularkorps, den Reichstags- und Landtags-
abgeordneten, den Leiter-n der Hochschulen und

besonders der Presse.

Wir haben, so fuhrer fort« diese Ausstellung
nicht ins Leben gerufen, weil wir glauben, es
anderen Städten gleichtun zu müssen.
uns wohlbekannt, daß in weiten Kreisen Tder
Wirtschaft die Auffassung herrscht, man solle

sich nicht mehr an Ansstellungen beteiligen, weil

richtigen Verhältnis zuvihrem Nutzen stünden.

Wir teilen für Schlesien mit seinem-bedeutenden

Handel und seiner starken Industrie diese An-

unsere Ausstellusng H nicht zutreffen wird. D Wir
haben sie gewagt, weil wir, in unserer Stadt
von furchtbarer W o h n un g s n o t und ent-
setzlichem W o h n n n g s e l e n d gepeinigt,e die

Verpflichtung fühle-n, durch die Tat mitzuhelfen,

und wirtschaftlichstesn Wohnungs-

b a u e s durch praktische Versuche seiner Lösung
entgegengeführt werde. Wir haben diese Aus-

stellung aber auch gewagt, weil wir es für

dringend notwendig halten,· unsere deutscheen
Volksgenossen anzuregen, viel mehr, als sie

zu besuchen, damit sie uns besser kennen und

schätzen lernen.

_ Freilich hatten wir gehofft, daß uns bei der
Bewältigung -der’ Aufgabe, diewir uns gestellt
hatten, auch Reich und Staat durch Ge- währiung der uon uns erbetenen

Waso: 35 1-00 «Stumm:

Es ist .

die hohen Kosten, die sie verursachen, nicht im

zialverswaltung für ihre tätige Mithilfe.

daß das Problem des zweckmäßigsten

es bisher getan haben, Schlesien und Breslan · 

Zuschüsse helfen würden. «-Wir wissen, daß
bei den zuständigen Reichsministerien der gute

Wille vorhanden war, uns zu unterstützen, und

daß auch der Reichsrat dies tun wollte. Daß

man sich schließlich im Reichstage trotz der Be-
fürwortung unserer Reichstagsabgeordneten,
denen wir hierfür Dank wissen, hat entschließen

müssen, die Mittel aus dem Haushaltsplane zu
streichen, aus denen wir einen Zuschuß be-

kommen foIItext, war füzr uns ei n e f ch w e r e

Enttäus chung. Wir hoffen aber immer
noch, daß uns wenigstens die Reichsforschungs-

gesellschaft für Wirtschaftlichkeit im Bau- und

.Wohnungswesen, die ja unser Unternehmen als-
einen für ihre Bestrebungen wertvollen Versuch
anerkannt hat, aus den ihr zur Verfügung

stehenden Reichsmittelnuns ebenso unterstützen

wird, wie westliche Städte.-

Zu danken ist der Niederschlesischen Provin-
Wir

hoffen, daß das, was die Ausstellung bietet, die
meisten Gegner Tee": Ausstellung davon über-.
zeugen wird, daß« das verwendete Geld ; nicht
nutzlos ausgegeben worden ist. Zum Schluß
danke ich denen, die durch angespannteste Ar-
beit und größte Hingabe, die trotz widriger«Ver-

hältnisse die rechtzeitige Eröffnung· ermöglicht
- haben, besonders der Siedlungsgesellschaft Bres-
lan A..,-G der Breslauer Messe- und Ansstel-

lungsgesellschaft", dem Werkbund, allen Archi-

t·ekten, Unternehmern, Beamten und Arbeitern
sowie allen Ausst-ellern, .b"e s o n d e r- si a b e r
den Breslauer Innnngen.. —

Hierauf hielt _ -

Reichsjustizminister Dr. v o n G nCr a r d

die Eröffnungsrede Er übermittelte zunächst
die Griißeund Wünsche des R eichs-
präsidenten v. Hindenburg. Sein
warmes Interesse für die Jöte des Ostens nnd
die Provinz Schlesien ist bekannt, und so weilen
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die Gedanken des greifen Helden in dieser
Stunde in Breslau.

. Mit ihrer großen Ja.hrhundertaus-
stellung im Jahre 1913, hat die Stadt

Breslau, die Metriopole des Ostens, Deutschland
daran erinnert, wie seinerzeit in der Haupt-
stadt Schlesiens die Vorbereitungen zu der
großen nationalen Erhebung in die Wege ge-
leitet wurden. Wiederum bietet Breslau dem
deutschen Vaterland eine Ausstellung mit

dem Leitwort ,,Wohnung und Werkraum«.

Breslau will damit dem Vaterlande utzd vor
allem dem ganzen deutschen Osten die kul-
Tturellen und technischen Fort-
schritte zeigen, die seit dem Weltkrieg trotz
seiner schweren wirtschaftlichen Folgen auf dem
Gebiet einer besseren Gestaltung von Wirt-

schaftsstätte, Arbeitsstätte und Wohnstätte er-
reicht worden find. Wir sind durch die Folgen

des Krieges und die dadurch uns auferlegten
Lasten an das Ausland gezwungen, die Arbeits-

kraft unseres Volkes auf das Äußerste anzu-
spannen, und mit ihr in Landwirtschaft und Ge-
werbe Erzeugnisse weitestgehender Vervollkomm-
nung zu erzielen. Diese Aufgabe erfordert Ar-
beits- und Wirtschaftsräume, welche unter Aus-
nützung aller Errungenschaften moderner Tech-
nik die landwirtschaftliche und gewerbliche

Gütererzeugung ‚ tunlichst erleichtern. Die
außerordentliche Anspannung der
menschlichen Arbeitskraft ver-
langt des weiteren angemessene
Räume für die Stunden »der Er-

holung und Kräftigung. Geordnete
Haushaltsführung, geregelt-es Familienleben
und damit die Sicherung eines gesunden· Nach-
wuchses sind durch eine angemessene Gestaltung

der Wohnungsverhältnisse bedingt. Die um-
fassenden Bemühungen unserer öffentlichen Ge-
sundheits- und Wohlfahrtspflege müssen durch
eine ausreichende Wohnungsfürsorge grund-
legend unterbaut werden.

_ Nur mit höchster Anerkennung kann

festgestellt werden, in welchem Umfange gerade
die Stadt Breslau sich bemüht hat, manche
Unterlassung der Vergangenheit gutzumachen
und vor allem die besonders schweren Aufgaben
der Gegenwart zu lösen. So ist es verständlich
und begründet, wenn die Stadt Breslau ihre

umfassenden Erfahrungen auf diesem Gebiet in
dieser Ausstellung vornehmlich den Ostgebieten
unseres Vaterlandes zur Nutzanwendung vor
Augen führt. Besonders begrüßen möchten wir
dabei, daß nicht bloß den städtischen Be-
d ü rfnis sen Rechnung getragen wurde, son-

dern daß auch die so dringend erforderliche
Förderung unserer Landwirt-

,is ch a ft durch moderne Gestaltung ihres Be- .
triebes und damit auch ihrer Betriebsräume auf.
dieser Ausstellung besonders berücksichtigt wor-
den ist.

Möge die Ausstellung ihren Zweck in vollem
Umfang erfüllen und neue Anregungen, neue
Beispieledeutschen Schaffens und Könnens zur
Nachahmung dem deutschen Osten bieten. Das
ist der Wunsch der Reichsregierung, in deren
Namen ich hiermit die Ausstellung eröffne.

(Fortsetzung folgt.)

Wohnung « nnd Werkraum - Ausstellung
Breslau
vom 15. Juni bis 15. September. 

Die Bilanz von Paris
* Als die Reparatiouskommission nach rund

zwölfwöchentlicher Arbeit in Paris ausein-

anderging, ohne eine endgültige Lösung des
Reparationsproblems gefunden zu haben, und

nur noch die Sachverständigen der einzelnen
interessierten Staaten zurückblieben, um noch
einmal zu versuchen, die immer wieder zutage
getretenen, Meinungsverschiedenheiten zu
klären, war« besonders in Deutschland die Hoff-
nung endlich - einmal mit festen Zahlen in

unserer Schuldenfrage zu rechnen, beinahe auf
den Nullpunkt gesunken. Allmählich sickerten
jedoch Nachrichten durch, die vermuten ließen,

daß die Besprechungen der Sachverständigen

nicht ganz erfolglos seien und daß man sich
einer mittleren Linie der Verständigung nähere,

die der Amerikaner You ug vorgezeichnet
hatte. Daher kam es nicht ganz unerwartet,
als am Abend des 29. Mai d. J. ein gemein-
sam verabredetes Eommunique mit folgendem
Wortlaut herausgegeben wurde:

Die Sachverständigen der Gläubigermächte
und die deutsch-en Sachverständigen haben sich
schon seit· einiger Zeit bereit erklärt, die
Annuitätenziffer von 2050 Millionen Mark,
wie sie vom Vorsitzenden vorgeschlagen« ist, an-
zunehmen, obwohl bezüglich einiger Aus-

legungsfragen noch Meinungsverschisedenheiten

bestanden. -Di·es-e Meinungsverschiedenheiten
sind jetzt geklärt und eine Auslegung, die so-
wohl für die Gläubiger wie für Deutschland
annehmbar ist, ist gefunden worden, vorbe-
haltlich allerdings der Einigung über die »un-

geklärten Bedingungen, deren Entscheidung
noch offen steht. ‑

Diese ungekklärten Bedingungen betrafen in
erster Linie die Forderung -Belgiens, die
währen-d des Krieg-es von Deutschland im be-
setzten Belgien ausgegebenen Markbeträge durch

jährliche Zahlungen Deutschlands abgegolten

zu erhalten. Auch hierüber wurde in den
nächsten Tagen eine Verständigung dahin-

gehend erzielt, daß Belgien seine Forderung
auf jährliche Zahlungen vson je 25 Millionen
Mark zunächst zurückstellte auf die deutsche Zu-
sicherung hin, daß die Reichsrsegierung bereit
sei, sofort. in Verhandlungen mit der belgischen
Regierung einzutreten und daß der Youngplan
erstin Kraft "treten solle, wenn diese Verhand-
lungen zu-.ein-em positiven Ergebnis gekommen
seien. So war denn auch diese Klippe um-
s«chifft, so daß am 6. Juni d. J. der Bericht
der Reparationssachverftändigen der Offent-
lichkeit übergeben werden konnte.

Dieser Bericht zerfällt in zwölf Teile, acht
Anhänge nnd eine besondere Denkschrift. Vson
größtem Interesse-ist zunächst Teil VIII, der
ausführlich auf die de u t s ch e n Ja h r e s -
zahlungen und das Inkrafttreten

des neuen Planes sowie auf das Er-
löschen des Daw esplane s eingeht.

Der Plan der Jahreszahlungen sieht vor:

Jm ersten Halbjahr « 742,8 Mill.' Rast
im. zweiten Jahr . . . ’1707,9 Mill. Ruft
im dritten Jahr .- - s1685,0 Mill.- Rost
im vierten Jahr-.- « .

I Iim fünften Jahr - 1804.3 Mill. Stall
11738,2 Mill. am. 

Von Syndtkns Dr. Macieiewoki

Die Zahlungen steigen dann weiter laufend
von Jahr zu Jahr bis auf 2427,5 Millionen
im Jahre 1965/66 und senken sich dann all-
mählich; sie betragen:

im Jahre 1980/81 —.— f1687,6 Mill. Ratt
im. Jahre 1981/82 «- 91691,8 -Mill." Ro» '

im Jahre 1982/83 . g170.3,2 Mill. Rost
im Jahre 1983/84 .- 1683,4 Mill. Ruf-l
im Jahre 1984/85 . 925,1 Mill. Rest
im Jahre 1985/86 - 931,4 Mill. R-»
im Jahre 1986/87 . 897,9 Mill. Ray-
Unter Berücksichtigung der auch weiterhin zu

entrichtenden Zinsverpflichtungen aus der

Dawesanleihe mit 90 Millionen Mark ergibt
sich nach der Neuregelung eine Jahresziahlung
von durchschnittlich 2050 Millionen Mark.—

Dieser neue Plan soll am 1. Se pte mber

d. J. in Kraft treten. Sollten die Regierungen
einen späteren Zeitpunkt als den 1. September
festsetzen, so soll trotzdem die Grundlage für die

Zahlungen aus dem Dawesplane am 31. Au-
gust enden unsd die Zahlungen unter denr
neuen Plan am 1. September beginnen. Die
Zahlungen am 1. September werden als
Ü be r g a n g s p e r i o de betrachtet, über die
eine Abrechnung zu liefern ist. Jeder
Überschuß für die Übergangsperis
ode muß an Deutschland zurück-
gezahlt werden.
Während nun die ersten 36 Annuitäten

(Jahreszahlnngen) von Deutschland allein auf-.

gebracht werden müssen, sind für die letzten
24. Annuitäten besondere Pläne vorgesehen mit
dem Ziel, Deutschland in seinen Zahlung-Zwer-
pflichtungen zu entlasten. Hierfür soll einmal

die neu zu errichtende R e p a r a t i o n s b an"!
in der Weise herangezogen werden, daß 80%
ihres Gewinnes vom ersten Tage des Funktio-

niierens ab in einem für diesen Zweck be-
stimmten Fonds angesammelt werden. Die
Abtragung der 21 Jahreszahlungen soll also

durch Anwendung der Methode der Akkumus
lierung vor sich gehen. Ein weiterer Beitrag
zur Deckung dieserletzten _21 Annuitäten wirdf
sich aus einer eventuellen Nachlassung der «
amesrikanischen Schuldenforderunigen ergeben
können. » Für diesen Fall ist unabhängig von

dem Reparationsbericht, also ohne Mitarbeit
der amerikanischen Delegation, ein Ver-
teilungsabkommen in Aussicht genommen, das
Deutschland 662s3 Prozent dieser

eventuellen amerikanischen Nachlässe verspricht,

den anderen Ländern 331/3 Prozent mit der
Maß-gabe, daß, solange nicht vollständige
Deckung für diese letzten 21 Annuitäten vor-.

hansden ist, diese Länder von ihrem 331/3 pro-.
zentigen Anteil 81/3 Prozent von dem gesamten

Nachlaß in den diesbezüglichen Fonds der Bank
für internationale Zahlung-en abführen.

Was nun die Form der Jahresraten be-
trifft, so ist darunter ihre Teilung in einen
transfergeschützten und transfer-.

ungeschützten Teil zu verstehen, d. h.
ein Teil der Jahresschuld muß von Deutsch-.
lansd in der Regel auf jeden Fall aufgebracht

werden ohne Rücksicht auf wirtschaftliche oder
währungspolitische Schwierigkeiten, währen-it
für den anderen Teil Deutschland Schutzmaß-



nahmen zugesichert erhält. Der transferunge-
schätzte Teil ist nun im Youngplan auf die

konstante Summe von 660 Mil-

lionen Mark. festgesetzt worden (571 Mil-

lionen plus ca. 90 Millionen Zinsendienst aus

der Dawesanleihe).

Für den trausfergeschützten Teil

deutschen Jahresrate besteht die hauptsächlichste
S ch u tz m a ß n a h m e darin, daß Deutschland
für den Fall einer Depression oder von
Schwierigkeiten in der Wirtschaft und in seiner
Währung das Recht hat, nach einer Ankün-
digung, die neunzig Tage vorher gemacht wer-·
den muß, die Zahlung der geschützten Jahr-es-
raten für eine Dauer von zwei Jahren aufzu-
schieben. Nach einem Jahre soll die Reichs-
regierung die Möglichkeit haben, für die Hälfte
der trsansferigeschützten Summe die Aufbringung

»in Frage zu stellen und Aufschub auch hierbei
zu verlangen. (Zu jeder anderen Zeit kann
überdies die Reichsregierung den Gläubiger-

sRegierungen und der Reparationsbank er-
sklären, daß sie zu der Überzeugung gekommen
ist, daß Deutschlands Währung und Wirtschaft
»durch Weiterzahlung eines Teiles oder des
ganzen Betrages der u n g e s ch ü tz t e n
Jahreszahlungen in Gefahr geraten.) Wir

shaben es hierbei zunächst mit dem Tran s-
fermxoratorium und dem Aufbrin-
gungsmsoratorium zu tun, die nach
dem Gesagten derart miteinander verbunden
sind, daß ersteres in der Anwendung voraus-
gehen muß, Jn beiden Fällen ist ein Sonder-
ausschuß als Prüfungsorgan einzuberufen, der
die Umstände zu prüfen hat, die zur Erklärung
des Transfer- und Aufbringungsmoratoriums
geführt haben. Die Gläubiger-Regierungen
haben dann über die Bewilligung des Mora-.

itoriums zu entscheiden. ‚

Die Sachlieferungen sind zunächst
{auf 750 Millionen Mark festgesetzt

worden, sollen durch jährliche Verminderung
um je 50 Millionen auf 300 Millionen fallen,

mm dann endgültig zu verschwinden-· Der
ERecovery-Akt, der 20% für Sach-
Elieferungen ausmacht, soll isich den fallenden

Kurer der Sachlieferungen anpassen, um in-
folgedessen von 150 Millionen auf 60 Millionen

:zu sinken und alsdann mit den Sachlieferuugen
gleichfalls zu erlöschen.

Endlich sieht der Youngplan noch die Ab-
schaffungsämtlicherSicherheitspfänder,

wie sie unter dem Dawesplan bestanden, vor,
wie die Industrie- und Eisenbahn-

schuldverschreibungen und sämtliche
K o n t r o l l e n. Die Reichsbahngesellschaft
zahlt auf Grund besonderer Abmachungen mit
dem Reiche 645 Millionen Mark im Jahre in

Form einer Steuer.

« Bei der Mentalität dies deutschen Volkes ist
es allzuleicht erklärlich, daß sich sofort ein
·Streit darüber erhob, welche Vor- und Nach-
teile die Neuregelung gegenüber dem zurzeit
noch in Kraft befindlichen Dawesplan für uns

gebracht hat. Ein bollständiger Vergleich dieser
Art ist allerdings schon jetzt aus verschiedenen
Gründen gar nicht möglich. Schon der Cha-
matter des Dawesplanes als ZZwis chen-
lös ung, deren Laufzeit überhaupt nicht fest-

stand, sowie die Ansetzung des Wo hlst and s-

der-
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ind e g, der bei der jetzigen Lösung endgültig
fallen gelassen worden ist, machen einen solchen
Vergleich illusorisch. Einige finanzielle und
volkswirtschaftliche Anhaltspunkte für eine vor-
läufige Kritik ergeben sich jedoch immerhin. Die

Zahlen, die man aus Paris veröffentlicht hat,
bedeuten zunächst einmal, daran können wir
nicht vorbei, eine nicht unwefentliche Er-
leichterung unseres Reichsetats, der sich bereits

im laufenden Etatsjahr mit einer Entlastung
von ungefähr 550 Millionen Mark gegenüber
den Zahlungen des Dawesplanes auswirkt.
 

Elektromotoren
Motor-Repakaturen·
Hartrumpi Fa Co.
Matthiasstr. 39 Fernrui 58884/85
 

Statt 2500 Millionen, die wir nach dem
Dawesplan vom 1. April 1929 bis zum
1. April 1930 zu bezahlen hätten, bringen

wir vom 1. April bis zum 1. September
1929 an Daweslasten 1200 Millionen und

vom "1. September 1929 bis zum 31-. März
1930 742 Millionen, das heißt sieben

Zwölftel der ersten Young-Annuität auf- Auch
in den kommenden Jahren bleiben wir mit

unseren Zahlungen nicht unwesentlich unter
der 2 Milliarden-Grenze, und erst vom Etats-
jahr 1936/37 übersteigen die Annuitäten die
2 Milliarden-Grenze und erreichen ab 1940 die

Durchschnittshöhe von 2,2 bis 2,3 Milliarden
Mark. Selbst die Höchstleistung im 36. Jahre
bleibt mit etwas weniger als 2,5 Milliarden
Annuität noch unter der Grenze der Jahres-
höchstleistungen nach dem Dawesplan, wobei
die Gläubigeransprüche aus den sogenannten
Besserungsscheinen des Dawesplanes noch nicht
berücksichtigt sind. f Somit ergibt ein Vergleich
der- Annuitäten der beiden Pläne zu-·
gunsfen der neuen Lösung:. Verringerung
der Durchschnittsjahresleistung, Entlastung der
nächsten Jahre und den Fortfall des Wohl-
standsinsdex; zu seinen U n g u nste n dagegen:
Die Festlegnng einer sehr langen Laufzeit,
deren Verringerung vorläufig noch unklar
bleibt.

Eine Verschlechterung stellt auch die Teilung
in transfergeschützte und transferungeschützte

Jahreszahlungen gegenüber dem Dawesplan
dar, der wenigstens theoretisch ein Wirksam-
werden des Transserfchutzes für die gesamte
Zahlung vorfah. lSchluß folgt.)

Marktbeobachtung
Vom Deutschen Handwerksinsttkuk. Berlin, Ab-
teilung für Betriebswirvichait. Bonn.

4* Die Frage der Marktbeobachtung ist« in der

TM Zeit in Mitätktm Mußt WM des 

Interesses sowohl der Wissenschaft als auch der
Praxis geworben, in der Erkenntnis, daß neben
der - innerbetrieblichen Organisation die Ver-
knüpfung der Einzelwirtschaften mit der Volks-
uwd Weltwirtschast entscheidend ist für beten wirt-
schaftliches Schicksal Der Notwendigkeit, sowohl
den Beschaffungsmarkt als auch den Ab-
s a tz markt fortgesetzt im Auge zu behalten, kann
sich auch der Handwerks-betrieb nicht entziehen,
wenn er sich im Konkurrenzkampf behaupten will.
Die räumlichen Grenzen des Markt-es sind ihm
nach beiden Seiten hin ziemlich eng gezogen, da

im allgemeinen weder die Rohstoffe noch die
Fertigwaren größere Versandspesen zu tragen
vermögen( Die
Beobachtung des Rohstoffmarktes
ist besonders wichtig, wen-n der Materialanteil
an den Selbstkosten hoch ift und wenn die Preise
starken Schwankungen unterworfen sind. So-

weit die Preise kartellmäßig gebunden sind,
bleiben sie verhältnismäßig konstant.

Der Markt der Rohstoffe, Kapitalien, Pro-

duktionsmittel und Arbeitskräfte ist dem Hand-
werker teils durch die Berichte der Organisationen

und Faschzeitschriften in großen Zügen bekannt,
teils ist er der Beobachtung durch Tätisgung des
Einkaufs bei einer Genossenschaft enthoben. Es
soll nun nicht gesagt sein, daß die Beobachtung
des Beschaffungsmarktes schon hinreichend ent-
wickelt ist, aber im Vergleich zu der Betrachtung
des Absatzmarktes ist sie bereits in erfreulichem

Maße in Angriff genommen.

Die Beurteilung der .
Absatzmarktberhältnisse .

bietet allerdings auch größere Schwierigkeitean in-
sofern als der Handwerker hier als einer unter
viel-en Anbietsern auftritt, einer Nachfrage gegen-

über, deren Beeinflussung ihm im großen und
ganzen nicht möglich ist, während er auf den Be-

schasfungsmarkt, soweit dieser nicht durch Kartelle
vollständig gebunden ist, ein-en gewissen Einfluß
auszuüben vermag, vor allem, wenn die Ein-
kaufsinteressen durch eine Genossenschaft wahr-

genommen werden. Um so wichtiger ist es aber,
die Schwankungen auf dem Absatzmarkt und ihr-en

Einfluß auf den Umsatz, Beschäftigungs-

grad und die Kosten- und Ertragsgw
staltung zu kennen, damit die Produktion aus
den voraussichtlichen Absatz möglichst genau abge-

stimmt werden kann. «

Jede Absatzuntersuchung muß fich sowohl auf
die Größe des Absatzraumes als auch
auf die· zeitlichen Schwankungen und
die Art der Produkte erstrecken; diese Mo-
mente werden zwar getrennt erfaßt aber sie be-
dingen sich zum Teil gegenseitig Der Hand-·
werksmeister muß zunachft feststellen, in welchem
Umkreis er feine Erzeugnisse absetzen kann, wobei
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natürlich die Verhältnisse bei Kunden- und laden-
produzierenden Betrieben verschieden « liegen. Er
muß untersuchen ob nicht durch Übersetzung in
seinem Gewerbezweig oder durch die Konkurrenz

Von Warenhäusern und Konsumvereinen sein.Ab-
satzgebiset so eingeengt ist, daß er entweder einen
anderen Standort wählen, oder durch Reklame,

mit Hilfe der modernen Berkehrsmittel, durch An-

schluß an eine Verkaufsgemeinschaft seinen

Absatzradius «
zu vergrößern bestrebt sein muß. Wie weit diese
Versuche von Erfolgbegleitset sind, ist durch die

Betriebsstatistik festzustellen. Es gilt fern-er die

typischen
zeitlichen Absatzscks,w·anku«ngen

die im Laufe des Tages, der Woche, des Monats
und des Jahres in den einzelnen Gewerbezweigen

verschieden stark austreten, zu erfassen und die

Produktion mit ihnen in Einklang zu bringen.
Die Veränderungen im Bedarf, die durch den
Einfluß von Mode, Geschmack und

technischem Fortschritt

hervorgeruer werden, müssen dem Handwerker
so rasch wie möglich bekannt werden, damit er

sich darauf umstellen kann. Schließlich und vor
allem sind auch die Einwirkungen der k

KonjunkturschwankungenD

auf die Absatzgestaltung des einzelnen Handwerks-
betrieb-es zu untersuch.en

Diese verschiedenen Aufgaben der Absatzmarkt-
beobachtung sind zum Teil von den Einzelbe-
trieben, zum Teil von den handwerklichen Organi-

sationen zu erfüllen. « Die Untersuchungen der 6II:
gemeinen Absatzverhältnisse, die für alle Betriebe

eines Gewerbezweiges oder eines bestimmten Ge-

bietes Gültigkeit 5651n, bleibt den Gemeinschafts-
einrichtungen vorbehalten," während der Einzel-
betrieb die Besonderheiten seines Absatzgebietes
erfassen muß. Es wirdeine dankenstnerte Auf-
gabe der haudwerklichen Organisationen und Ge-
werbeförderungseinrichtungen sein, diese Absatz-

marltbeobachtung «« zu pflegen und evtl. 1 111111
Märkte-zu - ersch-ließen. ««

Aber mit der Beobachtung des Absatzmarktes
allein ist nicht viel erreicht, wenn nicht die Ergeb-

nisse nach seststehenden Gesichtspunkten ausge-

wertct werden können. Jm Handwerksbetrieb

sind diese erst in geringem Umfang vorhanden.
Darum ist es zunächst einmal notwendig, daß
11ögliehst viele Einzelbetriebe ihre Daten, soweit
sie mit den Absatzveränderungen in Beziehung

stehen, den wissenschaftlichen Instituten zur Ber-

süygung stellen, damit untersucht werden bann,
welche Gesetzmäßigkeiten zwischen
den Absatzmarktverhaltnissen und

dem Umsatz, der Kosten- und Er-
tragsgestaltung und dem Beschäf-

(I‘Iaellen-

« sen

 

er- liefern alle

 

Formulare
Rechnungen
Briefbogen
Briefumschläge
Lieferscheine

  

   
 

Quittungen

«« « «kz’::sl:llasr::: F e . . f ‑

\ ZEIT-III 8..... 571 51 -

Gute-ß, Bai-I'll: 8 cost-Ip-
WFriedpidn‚ Breslau

 

fehlt. 

tigungsgrad der Handwerksbetrie--

be bestehen Erst dann vermag der Betriebs-

leiter seine Beobachtungen zu einer Förderung
der Rentabilität desBetriebes mit Erfolg anzu-
wenden. Mit der Sammlung von Material und
Bearbeitung der theoretischen Grundlagen dieses
wichtigen Problems ist bereits begonnen worden.

Die Ergebnisse werden in der Zeitschrift »Be-
triebsführung«, Betriebswirtschaftliche Mitteilun-
gen des Deutfchen Ha.ndwerksinstituts, veröffent-

licht werden«

*) Die volkswirtschaftliche Abteilung des
Deutschen Handwerksinsstituts bemüht sich bereits

« seit- einiger Zeit in Verbindung mit dem Institut
_ für Konjunkturfoaischuna um die Erfassung des
Zusammenhangs zwischen den Konsunskturschwaw

kungen und der allgem-einen wirtschaftlichen Lag-e

des Handwerks-. -

sen-sinnen 111er an snerrnlauen
max Silberberg, Mitle Sll‘.W52, IeIeInn 26513

 

Die Berufsschule ·
. * Ministerialrat Professor Dr.’ Ziertmann nimmt
im Amtlichen Preußischen Pressedienst vom

21. Mai d. J. zur Frage der Berufsschule Stellung.

Nach einem kurzen Überblick über ihre geschicht-

liche Entwicklung und« über ihre Ziele führt er

u. a‘. folgendes wörtlich aus:

Der steigenden Wichtigleit der Aufgabe der
Berufsschusle entspricht es, wenn die Unterrichts-
zeit immer mehr in die Arbeitszeit selbst verlegt
wurde. Abend- und Sonntagsunterricht findet

heute nicht mehr statt; der Unterricht nach der

Arbeitszeit ist zum größten Teil beseitigt; denn je
mannigfaltiger und wichtiger die Aufgabe der

Berufsschule wurde, um so weniger war es mög-
lich, sie mit jungen Leuten zu erfüllen, die durch
eine acht- oder neunstündige Arbeitszeitermüdet

war-en. Heute ist daher der Grundsatz, daß« die
Unterrichtszeit der Berufsschule innerhalb der
Arbeitszeit liegen soll, allgemein anerkannt und

wird in dem Umfasnge durchgeführt,- wie es die

zur Verfügung« stehen-den Schulräume gestatten.

Das Problem der räumlichen Unterbringung der

Berufsschule ist allerdings ebenso schwierig wie
dringend. Da während des Kriegessznsicht gebaut

werden konnte und in den ersten Jahren nach dem
Kriege keine neuen Gebäude errichtet werden
konnten, obwohl die Schülerzashl in « unerwartetem

Maße zunahm,s so ist die Unterbringusng der
Berufsschiulse heut-e vielfach noch recht unzulänglich

und der Raumbedars hier besonders groß. Aller-

dings beginnt sich hier ein Wandel zu vollziehen.

Dank der Initiative der Gemeinden, die grund-
sätzlich Träger der Berufsschule sind, sind an zahl-
reichen Orten in den letzten fünf Jahren gute
eigene Gebäude errichtet worden, an vielen anderen

Orten liegen Baupläne vor, die jedoch oft nicht
ausgeführt werden-können, weil es an Staats-
mitteln für die erforderlichen Baulostenzuschüfse

Der Jnhalt des Berufsschulunterrichts entspricht
ihren Zielen. Er hat die Aufgabe, die berufliche

Ausbildung der jungen Leute zwischen 14 und
_18 Jahren zu. fördern und an ihrer Erziehung zu
tüchtigen Staatsbürgern und Menschen mitzu-

wirken. Jhre Lehrfächer sind demnach Berufs-
und Bürgerkunde, berufliches Rechnen, Buch-

« mseisters ergänzender Werkstattunterrischt.

 

sührung, Zeichnenf und Werkstattuuterricht., Die
Berufs- und Bürgerkunsde soll u. a. den Zu-

sammenhang des einzelnen und seiner Berufs-
arbeit mit dem Gemeinschaftsleben in Familie und

Schule, im Betrieb und Berufsverband, in Ge-

meinde, Staat und Reich zum Bewußtsein bringen,
das Werden und Wesen wichtiger Einrichtungen
des öffentlichen Lebens erklären, die Achtung vor
der bestehenden Verfassung und Rechtsordnung die

Liebe zur Heimat, Vaterland und Volkstum pflegen

und Ziele für die freudige Mitarbeit im Staate vor
Augen stellen. «

« Der Zeichenunterricht soll den Schüler in den
Stand setzen, Werkzeichnungen richtig zu verstehen
und womöglich Werkzeichnungen für die land-
läufigen Arbeiten seines Berufes selbst anzu-

fertigen.

Neben diesen Fächern, die sich durchaus an den

Beruf anschließen und daher kaum eigentlich als

besondere Unterrichtsfächer zu bezeichnen sind, tritt
in steigendem Maße ein die Arbeit des Lehr-

Werk-

stätten, nicht als-Lehrwerkstätten, sondern . als Erz
gänzungs-’ und Demonstrationswerkstätten, ge-.

winnen in der-Berufsschule in dem Maße an

Wichtigkeit, in welchem die Werkstatt des Lehr--
meist-ers nicht mehr in der Lage ist, dem jungen
Menschen alle für die spätere Berufsausübung ·

notwendigen Kennstnisse und Fertigkeiten prak-."

tischer und theoretischer Art zu iibermittecln.

Neben dem Pflichtunterricht, zu dessen Besuch»
die jungen Leute zwischen 14 und« etwa 18 Jahren »

durch Orts- oder Kreissatzung verpflichtet sind,
erteilen die Berufsschulen freiwilligen Unterricht

außerhalb der Arbeitszeit für solche, die die Lebt-J _
zeit hinter sieh haben und weitere Fortbildung in
ihrem Beruf wünschien _ - —-

Dieser freiwillige Unterricht, der auch oft 56511!
dient, neue Arbeitsmethoden bekanntzumachen oder

solche Methoden, die die einzelne Werkstatt nicht
mehrausüben kann,« ergänzend zu lehren und der
auch oft im Dienst der Vorbereitung auf die-
Meisterprüfung steht, gewinnt immer größere

Ausdehnung - « °
Die Bedeutung und Leistung der Berufsschule

hat in ·« den letzten zehn Jahren ständig zug-e-T

nommen. Sie ist heute zu« einer für die Wirtschaft
und den Staat unentbehrlichen und allgemein an-

erkannten Erziehungsstätte geworden, wie dies

besonders die letzten Landtagsverhandchlungen beim
Etat des Preußisehen Handelsministers zeigten-

Jhre Bedeutung wird insbesondere dann weiter
wachsen, wenn der seit Jahren schwebende Ent-.
wurf ein-es Reichs-gesetzes über die berufliche Aus-.

bildsunsg Jugendlicher Gesetzeskraft erlangt haben
wird. Durch ihn wird erreicht werden, daß durchs
geregeltes Zusammenwirken aller Beteiligten der

Arbeitgeber, der Arbeitnehmer und der- Schule die

Leistung der Berufsschule den Bedürfnissen der
Wirtschaft, des Staates und des jungen Menschen,
der ja innerhalb der gegebenen Wirtschaft seinen
Lebensunterhalt finden muß, immer eng-er ange-
paßt wird, so daß dann Schule und Werkstatt sieh-·
noch besser ergänzen als heute. So wird dann die

Berufsschule in Verbindung mit der Werkstatt und
den beruflichen Organisationen entsprechend den
amtlichen Bestimmungen- immer besser ihre Auf-
gabe erfüllen können, die berufliche Ausbildung

der jungen Leute zwischen 14 und 18 Jahren zu-
fördern und an ihrer Erziehung zu tüchtigen

Staatsbüvgern und Menschen mitzuwirkenx «
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{Sie verhält sich der Gewerbe-·
treibende bei Steuerpfändungeni
Von Steuersyndikus Dr. jur. B r ö n n e r ,
Berlin W. 9.

* Die anhaltende Geld-teuerng bringt in vielen
FällenZahlungsschwierigkeiten mitsich.
Dies gilt insbesondere für die Entrichtung der
fälligen Steuern. Auf Pfändungen
muß jeder Gewerbetreibende um so mehr gefaßt
sein, als lediglich vergessen sein kann, einen der
zahlreichen Fälligkeitstermine «einzuhalten." Ein
Mahnzettel kann übersehen sein.

In erst-er Linie ist, soweit Zahlung nicht möglich
ist, dem Gewerbetreibenden zu empfehlen, bereits
bevor eine Psändung sta"ttfindet, die
Stundung der Steuer durch das Finanzamt zu
erwirken Ein derartiges Stundu ngsgesuch
ist auf § 105 Abs. 2 der Reichsabgabenordnung
zu stützen, nach dem Zahlungen von Steuern ge-

standet werden können, wenn ihre Einsziehung mit
erheblichen Härten für den Steuerpflichtigen ber-
bunsden ist- und die Steuerforderung durch die
Stundung nicht gefährdet wird. Die Stun-
dun g s z i nse n betragen regelmäßig 5 %. Eine
Stundung kann insbesondere erreicht werden,
wenn glaubhaft gemacht wird, daß »die zur Be-
gleichung der Steuern erforderlichen Mittel nicht

flüssig gemacht werden können, und daß die Ver-
äußerung von Gegenständen des Betriebs-
vermögens entweder die Aufrechterhaltung des
Betriebes gefährden würde oder nur zu Preisen
erfolgen könnte, die dem Steuerpfliclnigen billiger-
weise nicht zugemutet werden können«. (Erlaß" des
Reichsfinanzministers vom 15. 7. 1924; III. C‘.
3240.) EineStundung der Lohnsteuer sowie der

Umsatzsteuerfoll jedoch nur unter ,,ganz außer-
vrdentlichen Umständen« und nur auf wenige Tage

· in Frage kommen. Ein umfassend-er Nachweis,
daß Mittel zur Steuerzahlunsg nicht flüssig gemacht
werden können, soll im allgem-einen nicht verlangt
werden. Nach Möglichkeit sollen die Finanzämter

ratenweise Abtragung der Steuerschuld
mit dem Steuerpflichtigen vereinbaren, so daß bei

einem derartigen Antrage am meisten mit einem
Erfolg zu rechnen ist. Im übrigen sind Stun-.

- Mgsgespche vom Finanzamt als ,,S o f o rt -
s a ch e n’f zu behandeln.

Sehr .beachtlich, zumal in der Praxis wenig
bekannt ist, daß, wenn überhaupt « zweifelhaft ist,"
ob die Steuerforderung auf Grund

eines Steuerbescheides zu Recht be-

ste sht , richtiger statt der Stundng A u s -

setzung der V esteuerunsg gemäß § 235

Satz 72 der Reichsabgabenordnung bis zur end-
gültigen Entscheidung verlangt wird. Es handelt

sich hier vor allem um Fälle, in denen gegen den

Steuerbescheid E i n f p r u ch eingelegt ist und der

Einspruch aussichtsreich erscheint. Diese Aussetzung

der Wirksamkeit der Steuerasnforderung wird

Ii e l l o s beantragt werden können.

Haben die Verhandlungen mit dem Finanzamt
Biber die Hinausschiebung bei Zahlung zu keinem

Erfolg geführt, oder ist es zu solchen überhaupt

nicht gekommen, so gilt für die Beitreibung nach

dem oben erwähnten Erlaß des Reichs-finanz-

minsisters vom 15. Juli 1924 zunächst das gleiche,

wiefürdieStundunggesath Esdarfalso

durch die «Beitreibnng die Aufrecht-

erhaltungdesVetriebes nicht gefährdet werden.

Ida-un die Veräußerung von Betriebs-

gegenständen nur zu dem Stmrpflichtigm
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nicht zumutbaren Preisen erfolgen, so soll der
Zuschlag unterbleiben. Auch wenn der mutmaß-
liche Erlös der zu veräußernden Gegenstände im

Verhältnis zu dem Gesamtbetrage der Schuld
geringfügig ist, soll von der Durchführung der
Versteigerung abgesehen werden können.

Von grundsätzlicher Bedeutung sind folgende
Ausführungen in dem Erlasse des Reichsfinanz-
ministers vom 10. Oktober 1925 (III. R. 18 804):

»Es liegt- nicht nur im Interesse des Steuer-
pflichtigen, sondern auch im Interesse des Staates,
daß in Fällen, in denen durch freiwillige Ab-
zahlunsgen die Steuerrückstände abgedeckt werden,
nicht in überstürzter Weise zu Voll-
streckungsmaßnahmen geschritten wird.

Insbefondere ist es vom allgemeinen volkswirt-
schaftlichen Standpunkte aus durchaus unerwünfcht,

daß Vollstreckungsmaßnahmsen zu einer Unwirk-
schafttlichen Verschleuderung von Vermögens-

bestandteilen führen.«

Das Gesetz hat ein Verzeichnis der Gegen-
stände aufgestsellt, · in die eine Zwangsvollstrkeckung
nicht zulässig ist (sogenannte unpfändbare

mm \ \\\\\ \\ \\ IJIOO
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Sa chen). Dies bedeutet jedoch (an vergleichen
hierzu den § 4 der Reichsabgabenordnung)· nicht,.

daß zum Zwecke der Beitreibung von" Steuern
ohne weiteres in alle Gegenstände vollstreckt werden
Bann, die nicht zu den unpfändbaren Sachen ge-
hören. Vielmehr ist stets, bevor Vollstreckungs-
maßnahmen ergriffen werden; - sorgfältig abzu-
wägen, ob die Einbuße, die ein Steuerpflichtiger
durch Vollstre ckungsmaß nahmen er-
leidet, in einem angemessenen V erhält-
nis zu dem für den Fiskus zu erwar-
tenden Vollstreckungser gebnis steht.

Dies wird z. B. dann nicht der Fall sein, wenn
zum Zwecke der Veitreibung eines Steuerrücke
standes von beträchtlicher Höh-es Gegenstände des
Hausrats oder Betriebs mittel gepfän-·
d et werden, deren We r t nur einen ganz
geringfügigen Bruchteil des Steuer-
rüclstand e s ausmacht,
aber, obwohl es sich nicht um unpfändbare Gegen-
stände handelt, den Steuerpflichtigen sehr empfind-J
lich treffen würde. « Wo bei Anwendung dieses

 

Grundsatzes- die richtige Grenze zu ziehen ist, wird
nur von Fall zu Fall nach vernünftigem Ermessen-

beurteilt werden können. « Leitender Gesichtspunkt
muß dabei sein, daß unnötige Härten
vermi eben. werden müssen. Daß jener Ge-
sichtspunkt nicht etwa dazu führen darf, Luxus-
gegenstände, üppige Wohnungseinrichtungen, kost-
bare Schmucksachen n. dgl. dem Zugriff des Voll-
streckungsbeamten zu entziehen, bedarf keiner
näheren Ausführung.«

fVon den schon von Gesetzes stiegen un b f änd -
baren Gegenständen (ZPO. § 811) seien
erwähnt: die Kleidungsstücke, Betten Wäsche,

Haus- und ‚Einbaugerät, die für den Steuer-

schulduer, seine Familie und sein Gesinde auf vier

Wochen erforderlichen Nahrungs-, Feuerungs- und

Velmchrungsmiktel ober, soweit diese Vorräte auf

2 Wochen nicht wthcwdm sittdwd w:k.cmderem
Wiege nicht beschafft werden türmen, der hierzu

IM. UN” EXPORT Gen-Beut
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ngründzeten Antrag stellen.
darüber zu entscheiden, ob die gepfändeten Sachen

deren Versteigerung
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erforderliche Geldbetrag, bei Handwerk-ern, gewerb-
lichen Arbeitern und anderen Personen, die aus
persönlichen Leistungen ihren Erwerb ziehen, die
,,zur persönlichen Fortsetzung der

Erwerbstätigkeit unentbehrlichen
In letzterer Hinsicht ent-

scheiden die Verhältnisse im einzelnen Fall; in der
Praxis wird über die Arbeitsmittel hinaus-

gegangen. Auch ein Fahrrad z.B., mit dem derl
Steuerschuldner zur Arbeitsstätte gelangt oder das

er zur Belieferung sein-er Kunden benötigt, kann

dazu gehören.

Gegen zu weitgehende Maßnahmen des Finanz-
amts ist Beschwerde einzulegeni, über die dass

Landesfinanzamt entscheidet, der jedoch das

Finanzamt auch selbst abhelfen kann. Die Be-.
schwerde ist grundsätzlich beim Finanzamt selbsts
einzureichen; eine Eingabe zugleich an beide Stellen

kann jedoch in dringenden Fällen zweckmäßig sein.
Was die Ver-steigerng verpfändeter

Sachen betrifft, so sind Zeit und Ort der Ver-.

steigerung öffentlich bekanntzumachen. Der Name

des Steuerschuldners darf in der Bekanntmachung

nicht angegeben werden, sondern lediglich Straße

und Hausnummer, falls sich der Schuldner über-
haupt mit der Vollstreckung in der Wohnung ein-
verstanden erllärt.« Von der üblichen »öffentlichen

. Vierstei-gerung kann aber nach neueren ministeriellen
Richtlinien (P..II-111.20-67«2. III o. 1743) auch ab-
gesehen-werden, wenn es der Schuldner beantragt,

oder wenns es Zweckmäßigkeitsgründe ratsam er-

scheinen lassen. -..Selche Gründe sind vorhanden,
wenn nur auf- einen kleinen Abnehmerkreis ge-
rechnet werden. kann,. wenn- Waren einen be-

stimmten Markt- oder Vörsenpreis beben. wenn

zu erwarten ist, daß sich nur wenige Steigerungs-
lustige finden usw. Zutreffendenfalls wird der

Steuerschuldner beim Vorsteher · des Finanzamts
einen entsprechendem möglichst ausführlich be-

Dieser hat dann

freihändig verkauft oder durch einen privat-en

Auktionator versteigert werden sollen, ob die Ver-
wertung an einen anderen« für das voraussichtliche

Ergebnis günstigeren Art vorgenommen werden
darf usw. Unter Umständen kann er auch den
Schuldner selbst ermächtigen, als Verkäufer auf--

antreten und den Erlös « nach erfolgtem Verkmjf

abzuführen. Bemerkenswert ist noch, daß nach

der Verfügung die Versteigerung größerer Waren-

posten nicht zu einer Schädigung des ortsanfässigen

Handels und Gewerbes führen darf. ,,Na·ch Mög-

lich-krit« _ soll vorgebeugt werden, daß bei Ver-

steigerung die Gegenstände verschleusdert und den
Gewerbetreibenden Absatzmöglsichieiten genommen

werden. · «

Die in den oben erwähnten ministeriellen Ver-

fügungen vom. 15. 7. 1924 und 10. 10. 1925

gegebenen Richtlinien sind im allgemeinen a u ch

für die preußischen Staats- und Ge-

meindeste u ern maßgebend. Zuletzt in einem

preußischen Ministerialerlaß vom 10. 5. 1928

haben die preußischen Minister die Gemeinden aus

die Grundsätze für ein ,,schonendes, der Erhaltung

der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der Steuer-

pflichtyen dienendes Vorgehen« bei der Vei-

treibung der Steuern hingewiesen ' ' ' 
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Bekanutmachungen

Handwerk-stammt Breslau

* Den auswärtigen Teilnehmern an den hie-
sigen Schlesifchen Meisterkurfen kann auch in
diesem Jahre eine Abteilung der Jugendherberge
in Breslau zur Verfügung gestellt werDen.

Die Bedingungen für die Teilnehmser sind die
gleichen wie die im Vorfahr-e.
Wir machen nochmals auf die äußerst günstigen

Unterbringungsmöglichkeiten aufmerksam und

bitten. hiervon regen Gebrauch zu machen. ·
 

Gewerbefdrderuugsstelle

bei der Handwerkskammer zu Breslau
s Als Ausku-nfts- und Beratungsftelle für be-

triebswirtfchaftliche Fragen steht die Gewerbe-

beförderungsstelle allen Handwerkern im Re-

gierungsbezirk Breslau zur Verfügung. Alle
derartigen Anfragen werden völlig koste nlos

beantwortet. ·
Jeder Handwerker hat somit die Möglichkeit,

seine Materialien, Fertigungsmethoden, Wert-

zeuge und maschinellen Einrichtungen auf ihre

Zweckmäßigkeit hin untersuchen zu lassen.

Die Gewerbeförderungsstelle ist in der Lage,
Verbesserungsvorschläge zu machen, Werkstatt-
pliine unter Berücksichtigung der günstigsten
Anordnung der einzelnen Werkstatteinrich-
tungen ausznarbeiten und die Frage zu be-
antworten, ob sich die Beschaffung von Ma-
schinen als Ersatz für Handarbeit in einzelnen
Fällen lohnt.
Weiterhin stehen umfangreiche Adreßbücher,

Bezugsauellennachweise, Auskunftsbücher, tech-
nische Abhandlungen usw« zur Einsichtnahme
zur Verfügung.
Auch in kaufmännischen Fragen werden über

Buchführung, Kalknlatiou. Unkostenermittlnng
usw Ratschläge und Auskunfte erteilt.

Wer sich also in Fragen technischer und organi-

satorischer Art beraten lassen will. wende sich

mündlich oder schriftlich an die Handwerks-
kammer Breslau, Abteilung V (Gew"e·rbeförde-
rungsstelle), Breslau 2, Blumenstr. 8, Zimmer 11.
 

Schlefische Meisteriurseszu Breslau , «

1‘ Die Schlesischen Meisterknrse wollen Hand-
werksmeister und Gesellen befähigen, ihr Ge-

werbe neuzeitlichsen Anforderungen gemäß» aus-
zuüben; gleichzeitig wollen sie auf die Meister-
prüfung vorbereiten. Sie werden von der Stadt
Breslau veranstaltet, unD zwar mit Unter-
stützung des Preußischen Ministeriums für Han-

del und Gewerbe, der Provinz Schlesien und der
drei fchlesischen Han-dwerkskammern. Sie finden
in den Räumen der Städtischen Handwerker- und
Kunstgewerbeschule in Breslau statt. Abgehalten
werden Tageskurse mit wöchentlich 45 Stunden
und Abensdkurse mit wöchentlich 8—9 Stunden-,
und zwar je nach Bedarf für folgende Berufe:
Buchbinder, Buchdrucker, Jnftallsateure für elek-
trtsche Starkstrosmanlagen, Jnstallateure für Gas-
und Wasser-anlagen, Klempner. Maler, Schlosser,
Schneider (Herrenschneider. Damsenschneisderinnen
unD Wäscheschueiderinnen), Schuhmacher. Stein-
·metze, Stickerinnen und Tischler.

Ausgenommen werden nur Handwerker,s die

Den Nachweis sachlicher Vorbildung und beruf-
licher Tätigkeit erbringen; sie sollen in der Regel·
das 24. Lebensjahr erreicht, das 45. noch nicht

vollendet haben. Selbständige Handwerker er-
halten den Vorzug vor Gesellen.

Das Unierrichtsgeld wird nach der Kurs-us-·
sdauer berechnet; es beträgt bei den Tageskuvsen

für jede Woche 12,50 RJQ bei Den Abendkursen
für den Ha-lbjahres-Kurs 50 9M, für den Vier-
-telj-ahr-es-Kurs W Sth. Es ist bei Beginn des

sKurfes sofort voll zu entrichten.
(SirforDerIicbe Zeichen-.« Mal-, und Schreib-

smittel haben die Teilnehmer selbst zu beschaffen;
Idie größeren- Geräte und Werkzeuge sowie Rob-
kgoäfä werden ihnen kostenlos zur Verfügung ge-

e .  

Meldungen zur Teilnahme sind unter Be-
nutzung des Anmeldevordruckes spätestens
14 Tage vor Beginn des Kurses einzufchicken
Später eingehende Meldungen können in der

Regel keine Berücksichtigung finden. Zeugnisse

über Führung und praktische Tätigkeit sind bei-
zufügen-

Lehrpläne für die einzelnen Berufe und An-
meldescheine übers-endet aus Wunsch die Leitung
der Schlesischen Meister-kurse, Breslan 1, Kloster-
striaße 19.— Geschäftszeit für mündliche Auskunft
von 10——13 unD 17—18 Uhr mit Ausnahme des
Sonnabend-Nachmittags

Verzeichnis der Kurfe 1929/30.

Ta gesku rfe mit ganztägigem Unterricht:

Buchbinder vom 2. Septbr. bis 28. Septsbr.: Buch-

drucker vom 2. Septbr. bis 28. Septbr.; Damen-

schneiderinneu vom 5. August bis 31. August;

Damenschneiderinnen vom 3. Febr. bis 1. März;

Damens-chneiderinnen, Oberkursus vom 3. März
bis 29. März; Elektroinftallateure vom 3. Febr.

bis 15. März; Gas- und Wasserinstallateure vom
3. März bis 29. März; Herrenschneider vom
2. Septbr. bis 28. Septbr.; Herrenschneider vom
6. Januar bis 1. Februar; Herren«schneider, Ober-

kurssus vom 7. Oktober bis 2. Novbr.; Klempner

vom 6. Januar bis 1. Februar; Maler vom 4. No-

vember bis 30. Nover Maler vom 6. Januar

bis 1. Febr.; Maler vom 3. Febr. bis L März,
Schlosser vom 25. Nosvbr. bis 21. Dezbr.; Schuh-

macher vom 5. August bis 31. August; Schuh-
wnher vom 6. Januar bis L Februar; Stein-
webe vom 25..Novbr. bis 21. Dezbr.; Tischler
vom, 3. Juni bis 29. Juni; Tischler vom 4..Novbr.
bis 30. Novbr.; Tischler vom 6. Januar bis 1. Fe-

bruar; Tischler Flächenbehandlung vom 19. Aug.

bis 31. August. —

Abend- Kurse an 2 bis 3 Wochenabenden

von 18 bis 21 Uhr: Halbjahres-Kurfe von An-

fang Oktober bis Ende März für Buchdrucker.

Elektroinstallateure, Schuhmacher und Tischler.

VierteljeahresKurse (AprillJuni. OktoberlDb

zember und Januari März) für Herrenschneider,
Damenfchneiderinnen. Wäscheschneiderinnen und
Stickerinnen. «

 
1.

I- rundum Sie sich «-

die Vorbereitung auf die Prüfung
durch Zuhilfenahme von Büchern aus der

l Bücherei der Handwerkstammer

 

«- Jnuungsausfchufz zu Vreslau
Rechtsausktinfte in Gewerbeangelegenheitem

Arbeitsgerichtsssachen usw. erteilt kostenlos

der mitunterzeichnete Syndikus jeden Mowg

von 4——6 Uhr im Büro Elisabethstr. 2, sonst

nach telephonischer Vereinbarung-

Rechtsanskiiufte in allen anderen Recht-sange-

legenheiten erteilen unseren Mitgliedern

kostenlos

-a) Herr Rechtsanwalt Dr. Gießmann jeden

Montag von 4—6 Uhr in unserem Büro,

Elis.abethstr. 2;

bi Herr Rechtsanwalt un-D Notar Gud enatz
täglich außer Sonnabend von 5——6Uhr in feinem

Büro, Junkernstr. 18, Fernfpr. 26488.

Steuerberatung erteilt Herr Steuerberater und
Buchprüfer Kühne kostenlos in unserem

Büro, Elisabethftraße 2, jeden Montag nach-

mittag von 4——6 Uhr.

Versicherungswefen. Mit Rücksicht darauf, daß
in den Jahren 1929 unD 1930 ein groß-er Teil
der Versicherungsverträge ablänft, raten wir
unser-en Mitgliedern dringend, die laufenden
Vc träge nachprüfen zu lassen, damit seitab-.
stellt werden kann, ob

L die einzelnen Verträge noch den Zeitvethålti
nissen entsprechen-

Irdsie Prämien angemessen mit}.  

Es handelt sich hauptsächlich um
Feueroersikherungem

Einbruchdiebstahlversicherungem

Haftpflichwersicherungem
Unfallversicherungen.

Glasversicherungen,

Wasserschadenversicherungen.

_ Transportversicherungen.
Die-» Nachprüfung nimmt kostenlos unser

Versicherungsberater Herr Direktor Emil Heft-
Breslau 18, Derfflingerstr. 4 (Tel. 35532) nor,‘
und wir bitten. sich mit diesem in Verbindung zu
setzen.
Sprechstunden (kostenloss) täglich von 2 bis

4 Uhr nachutittags im Büro des Herrn Heß.

Haudiverkerhilfe. Für Verficherungsnabme auf
dem Gebiete der Lebens- und Kranken-.
v e r s ich e r un g empfehlen wir allen Hand-.
werksmeistern dringend die als berufsständische
Einrichtung anerkannte H a n D w e r k e r ‑
hi lfe. Direktion Breslau 16, Tiergartens
straße 53. Ausküuste und Versicherungs- «
anträge auch in unserem Büro, Elisabethftr. 2.-

Breslau. im Mais1929.

. Jnnungsausschuß zu Breslau.

Jos.Unterberger, W.Baranek,

Vorsitzenden · Syndikus.

»Handwerkerhilfe«
Südostdeutfche Versicherungsanstalt auf Geaens
seitigkeit selbständiger Handwerker. Handel- nnd

- Gewerbe-weidender in Breslau.

« Die ordentliche Mitgliederverfsammluna der
«Han-dwerkerhilse«. Südostdentschse Versicherungs-
anstalt aus Gegenseitigkeit selbständiger Hand-.
werter, Handel- und Gewerbetreibenden in Bres-
lau findet am 30. Juni 1929, vorm. 10% UhrJn
Gründerg Schles., Ressosuree, Neusmsarkt 12, mit
folgender Tages-ordnung statt:

1. Genehmigiung der Jahresbilanz 1928 sowie
Entlastung des Vorstandes und des Auf-
sichtsrsates

TBeschlußfassung über Ausbau der Tarife und
Zieligngungen Der MankenversichemnÆAbi
ei n

3. Wahlen zum Aufsichtsrat
4. Wahl von 3 Rechnungsprüfern.
5. Festsetzung des Versammlungsortes Der

« nächsten Migliederrerswammlung
6. Gesuche.
7. Anfrngen und Mitteilun-.gen
Mitglied-er welche an der ordentlichen Mit-

gliedervierswmanlung teilnehmen wollen, müssen
sich durch eine spätestens eine Woche vor Der
Sitzung beim Vorstande in Breslau. Tiergartens
straße 53, beantragt-e Teilnehmerkarte ausweiseu.
die erteilt wird, wenn Die Versicherung in Kraft
ist (ä 6. vaser 3 Der Satzung). ..
Ohne diesen Ausweisss ist der Zutritt

nur ordentlichen Mitgliederversammlung nicht
ueitattet.

Breslau. den 7. Juni 1929.

Der Aufsichtsrat unD Vorstand
der Handwerkerhilfe,

Südostdeutsche Veruficherwngsanstalt auf Gegen-
seitigkeit selbständiger Handwerker. Hunde

Gewerbetreibender in Breslau.
I- UND

 

Stellmachers u. Wagenbauer-Zwangsinnung
für den Kreis Neumarkt.

« Das Quartal der Jnnung findet am 6. Juli,
1929, vormittags 11' Uhr. bei Kollegen Lorenz in
Dschiaumnsendorf statt. also nicht in Kostenblut. ·
Tages or D nung u. a.: Aufnahme der

Lan-anfangen Freisprechen, Neu-wahl des Ober-
meisters.

Nichterscheinen wird anrir der festgesetzten Strafe
belegt. R,oß Obermeifter.

Unterverband Schlesien im Bunde Deutscher
Karofferiebauers und Wagnerinnungen

Bezirk I Breslau
"' Am Mittwoch. den 17. Juli 1929. mittags

1 Uhr: Bezirkstag im Gesellschaftsharm
Wratislawia
Laut Beschluß in Kollege Seit-old beauftragt

an der Versamlnng der Berufsgenosfenschwct
tumrserem Interesse teilzunehmen Die Voll-

siud desshalb

 

nmchiskarten newer ord-
wvgsamäß mrsgefiilltwn MMM

Ist Goäbschener Str.Isl- etnzusendent
Der Vorstand
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Moderne Schneiderwerkstatt für

die Breslauer Schneiderinnung

ausgestellt von der Firma
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Anprobierspiegel / / Arbeits-, Bügel-
und Zuschneidetische / Anklage-platten
Garderoben-Ständer und -schränke‚
Regale für Stoffe und Materialien,
Herren- und Damens Stoffhüsten,

Schemel, Bügelkissen.
Zuschneide- und Bügelgeräte, Bügel-
öfen u. -eisen der Fa. Hugo Henniger-
Herborn, in großer Auswahl stets am Leger

Illustrierte Preisliste gratis!

W. Nikel-haft Breslau 1. Alibi:'lter Ohle 11u. sittsame-sei 51. liegt-unstet 1850. keins-sichel- 28890.
 
 

ProvinziabVerband Schlefien der Jnnungen
für Das Damenfchneiderei-Gewerbe

f" Geschäftsstelle Breslau 5, Höfchevstrsaße 1711

Einladung zur 6. ordentlichen Generalversamm-
lung in Waldenbnrg. Hotel Waldenburger Hos.
am Vierhäwfervlatz. am Montag, den 24. Juni

1929. vormittags 10% Uhr.

Von Richtung Hirschberg kommende Teilnehmer
Wären bis Dittersbach von da aus Straßen-

bahnverbindung nach dem Vierhäuserplatz.
Von Richtung Freiburg kommen-de Teilnehmer

fahren bis Altwa«sser. von da aus Straßenbashn-
ver-bindung nach dem Vierhäwsserplatz.

Tagesordnung: 1. Eröffnung und Be-
·grüßung. 2. Wirtschaftliche Fragen unter be-
sonderer Berücksichtigung unseres Handwerks.
«Referent: Herr Landtagsabgeordneter Bayer,

Walden«burg. 3. Die Handwerksnovelle Referent:

Herr Dr. Maciejewski, Syndikus der Hand-
werkskammer Breslau. 4. Ausstesllung von

Lehrlingsarbeiten. Anschsließend: Gemeinsames
Eisen.
Nachmittags 3 Uhr: Gsesschlossene Versamm-

lung. Tagesordnung: 1. Jahresbericht.

2. Kassenberrith 3. Bericht der Kafssenrevisoren.

‚l. Haushaltsplan. 5. Anträge. 6. Verschiedenes

Mit treudewtschem Handwerksgruß
Der Vorstand. I. A.: Ida Hein, Vorsitzende.

Anmeldungen der Teilnehmer für das Essen
bis zum 18. Juni d-. J. an Obermeifterin Frau

» Anna Olskhinsiv, Altwasser-Waldeniburg,
Breslauser Str. 27. «

« Haushaltsvlsan und Kassenbericht liegen eine
Stunde vor Anfang der Generalversammlung

« zur öffentlichen Einsichtnahme aus.
Ausküwfte über Verbandsziele undeBeitritt

««erteilt die Vorsitzende, Frl. Ida Hein, Bres-
- lau 5, Hösschenstraße 17 H. Wir bitten um rege
Teilnahme an der Versammlung.
 

Zwangs-Summa für Das Damenschneiderei-

:. Gewerbe für den Stadt- u. Landtreis Breslau
» * Einladung zu der Dienstag, den 2. Juli,
M Uhr, im großen Saale des Gesellschaftshauses
—.,Wratislawia«, Mauritiusplatz 4, stattfindenden
Quartalsversammlung.
T a g eso rd nung: 1. Verlesung der letzten

Niederschrift; 2. Besprechung über Veranstaltung
einer Herbst-Mo«densrhau; 3. Bericht über die
Verbandstagsunsg vom 24. Juni in Waldenburgx
T4. Wahl der Delegierten zur Reichsverbands-
tagung in Hamburg; 5. Verschi-edenes.

Die Mitgliedsskarten sind am Saal-eingang un-
aufgefordert vorzuzeigem anderenfalls Ein-tritt
nicht gestattet werden kann.
Entschuldigungen. welche nicht spätestens 24

Stunden nach der Versammlung bei der Jnnung
keingegangen sind, bleiben uniberücksichitigt.

Mitglieder, welche mit Beiträgen rückständig
ssind, werden um baldige Begleichung ersucht- da-
mit- zwsangsweifie Beitreibung vermied-en werden
ran-n. Bseitragszablungen in der Versammlung
werden nur 1 Stunde vor Beginn und bei Vor-
tlegung der Mitgliedskarte entgewa
Zu spätes Erscheinen wird ebenso wie unend-

kfkhuldigtes Fernbleisben nach den Vorschriften Der
Statuten bestraft.

J. A» Ida Heim Wenneisilerinls  

W ‚.—

Herrenfehneider-ZwangS-Jnnung
Gruppe »Weft«

* Der Herren-Aussslug ist Montag den 24. Juni
nach Deutssch-Lissa. Æsahrt nachm. 1,30 Uhr vom
Freiburger Bahn-hof. Für Nacheügler ist Treff-
punkt «Männerskränke«.

J. A.: S eh n e i d e r , Vorsitzenden
 

Filmvorführnngen
bei Jnnungsverfammlungen

"‘ Einen sehenswertem lehrreichen Film führt
das Pfaff-Nähmiaschinenhaus Brseslau kosten-
los in den Versammlungen der Jnnun-gen, Ge-

werbe- und Handwerkervereinen vor. Beson-

deres Interesse dürften dar-an die Schneider-,
Kürschner-. Schuhmacher-, Sa.ttler-, Hut- und

Handschushmacher-Jnnungen haben. Der Film
zeigt die Entstehung der Nsähmaschine, ihren Ar-
beitsgang und gibt wertvolle Winke für ihre

sachgemäße Pflege und Behandlung Von großem
Nutzen dürfte es sein, den Film auch den Gesellen

und Lehrlingen zu zeigen-. Anträgeauf Ab-
haltng solcher Filmsvorträgse find an richten-an

den Jnnungsauscsschusß zu Breslau, Elisabethür. 2-
oder an das Pfaff-Nähmafchinenhaus, Bres-
lau, Reuischiestr. 37.
 

Ansfchreibungen

Die Ausführung der Brauchwasserkanäle im
Möwenweg von der Damafchke-Straße bis zum
Zausntönsigsweg und im Ziannkönigsweg soll ver-
geben werden.
Die Bedingungen liegen im Büro der Kana-

lisatiowsnverke. Wall-Straße 1 11. aus Sie
tönnen und). soweit der Vorrat reicht, gegen
Zahlung von 1 2)th bezogen werden.
Die Angebote sind bis

Freitag, den 28. Juni 1929.
vorm. 10 Uhr-,

an das genannte Büro- ei-nzureichen.
Breslsau. den 17. Juni 1929.

Die Stadtbaudeputations

Die Ausführung des Regenwasserkanals in
der Wischeljhaus-Allee von der Konstantin Schmier-
Straße bis zur Hundsfelder Knnststraße soll ver-
geben werden.
Die Bedingungen liegen im: Büro der Kana-

lisationswerke. Wall-Straße III. ans. Sie können
auch. soweit der Vorrat reicht, gegen Zahlung
von 1 9th bezogen werden.

Die Angabote sind bis
Freitag, den 28. Juni 1929, w

D o r m. 1 0 U hrr.
sE..mpuveEcben. .
Breslau. den 17. Juni 1929

Die Stadtbaudeputation.

Die Ausführung der Brauch- und Regen-
masserdanäle im Wachtelweg und einer Haltung
in der Zimpeler Straße soll vergeben werden.
Die Bedingungen liegen im Büro der Kana-

lisationswerkse, Wall-Straße 1 11. aus Sie können
und). soweit der Vorrat reicht, gegen Zahlung
von 1 9U! bezogen werden.

Die Angebote sind bis
Freitag. den 28. Juni 1929..x

vosr m. 10 U hr
an das genannte Büro einen-reichen- « «

Breslma den 18. Juni 1929. - I
Die Stadtbaudevutatioru i

MWeftigungdewarmemDIRer
Mel-ern vor der Schule soll nach den im Büro VII. BVM 16H. Zimmer
WWMMnat-TM

— 4

Angeboite find dem Bau-amtie T. 1, Blüthen
platz 16 IIL Zimmer 149, einzu-r-ei-chsen bis
Donnerstag, den 27. Juni 1929,

vormittags 9 Uhr.

« Die· Pflasterung der Qpperauer Ehaussee
vom Friedhof Gräbschen bis zur Lohe-Brücke soll
wach den im Büro VII, Blücherpliatz 16 11, Zimmer
Nr. 126a. ausliegenden Bedingungen vergeben
werden
Angedote sind dem Bauamt T. 1, Blüthen-

platz 16I11, Zimmer 149, einzureichen bis
Donnerstag, den 27. Juni1929,

vormittags 93° llbr.

Bresl-aui, den 18. Juni 1929,

Die Stadtbausdeputation.
 

Von der freiwilligen Kranken-
versicherung

* Die »Deutfche Krankenversicherqu -Aktiens-
gesellfchaft, Berlin« gibt bekannt, daß im Jahre

1928 Die nicht erkrankten Mitglieder volle 80 %‚

der einigezashlten Beiträge zurückerhalten werden.

Gegenüber dieser Nachricht ist es interessant, die
Gefchäftsergsebniffe hinsichtlich der Beitragszahlung

- der Mitglieder an die Gesellschaft und der Ver-

sicherunsgslseisstungen der Gesellschaft an die Mit-
glieder und hin-sichtlich der Verwaltungsinan zu

betrachten. Die Prämieneinnahme der »Den-sichert
Verficherungs-A.-G.« wird mit 3934 000,—— Dia/lt

aus-gewiesen An Versicherungsleiftungen find

1231 000,— RU- ausgezahlt worden, das heißt

31,3 % - der Beitra-gseinnahme.

Demgegenüber betragen die Verwaltungs-kosten
582000,——— Ratt (14,8 % Der Beitragseinnahme),

wozu noch die Werbeksosten in rund doppelter Höhe

mit 1 030 000,—— Rast (26,2 %) kommen, fo daß
die Gefamtverwaltungs- und Werbekoften 41,0%

Der Beitragseinsnahme ausnmchen. Die Ver-
ficherten-Gewinnrücklage ist nur mit 530 000,—4
Reichsmark bedacht worden, während andererseits
eine 10 % ige Mionärdividende ausgefchüttet

worden ist.
In Publikumskreisen fällt leider nur immer die

gewaltige Reklame der »Deutfchen Krankenversiche-
rungs-A.-G.« mit der 80 % igen Rückgewähr anf.
Um so mehr wär-e es zu wünschen, wenn auch die

obigen Zahlen über die Gefchäftsergebnisse bekannt

werden. Wenn vor den Ausgaben für Verwaltung
und Werbung die Ausgaben fürKrankheitsfälle

und die Gewinnrücklage bei weitem zurücktreten, fo
ift das als durchaus ungefund zu bezeichnen.

(Vorftehende Notiz erhielten wir von dem Ver-
bande der Versicherung-sanftalten für selbständige
Handwerker und Gewerbetreibende Deutschlands,

-e. V» Wir haben ihn zum Abdruck gebracht, weil

immer noch vereinzelte Handwerker nicht der dem
Handwerk gehören-den »Handwerkerhilfe-Krankeni

verfocherungsanftalt" angehören, sondern hand-«

werter-fremden Versichenmgsunternehmungen.
" Die SchriftleWs
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Margaretas Antwort
J Miargareta befand sich in jener, zwar nicht

gefahrlichem aber doch kritischen Lage jetzt ewdrch
ihr Herz offenbaren nnd ihrem feurigen Anbeter
mir im ‚am vorherigen Gesellschaftsst ie-
machtes Liebesgeständnis eine entscheidende Ant-
wort geben zu müssen. Ein mündliches »Ja« so-
gleich auszusprechen, vermochte sie nicht, obgleich
sie den stattlichen jungen Mann schon lange heim-
lich liebte; aber sie hatte ihm versprochen, ihm
schon am nächsten Tage durch einen Brief alle
Zweifel zu benehmen. Nun saß sie am Tische,
biß auf den Fcherhalter und wußte doch nicht,
was sie ihm schreiben sollte. Mädchenhafte Scheu
derbot ihr, die Gefühle des Herzens zu deutlich zu
berufen, während andererseits bei dem Gedanken
an den Geliebten alle ihre Pulse schneller schlugen .
nnd sie ihm gar zu gerne auf unverfängliche Weise
wissen lassen möchte, wie sehr sit sein Bild im
Herzen trug-

Aber, konnte man so etwas überhaupt dem
Papier anderm-mir Sie schämte-sich bei dem
bloßen Gedanken, daß sie die süßen Empfindungen
ihres Jnnern hier in dürren Papiertoorten
nieder-schreiben sollte.

,Da fiel ihr Blick plötzlich auf die vor ihr
stehende Blumenrase, und fast mechanisch, wie
einer Eingebung folgend, zog- ihre Hand eine
Rose ans dem vollen Strauß hervor. Diese wollte
sie dem Geliebten sewenz sie wußte gewiß, er
würde sie ohne weitere Worte verstehen, denn seit
Jahrhunderten ist doch diese Geheimsprache der
Liebe üblich, deren Bedeutung Mirza Schaffh’s-
Bers verrät:

-,,Doch reicht den Kelch der Rose offen

DieWdir als Zeichen bar,
SU, ist erfüllt dein küchnstes Hoffen-
3S°‑ ist die Liebe offenbar!"

Muflk im Hause
l«I-M«usikimHastsieistzweifellos etwas-Herr-

liches« Es braucht ja« nicht jeder ein Künstler zu
sein « oder sich entzwbilden, etwas Großes zu
leisten oder leisten zu müssen. Die Harmonie der

Wur- ihre swnme Spmche «greift das Herz
ohnehin, und handelt es sich nicht um Lieder ohne
W, sondern solche mit Worten, dann ist der
Genuß noch größer. Treibt man also Miusit im
Hause, Musik und Gesang und man wird sein
Heim noch viel fröhlicher finden- Alle großen
Männer haben die Musik geliebt und gar gute
Gedanken über sie ausgesprochen Ferdinand
Hiller sagt a. 93.: »Die Vermählnmg von Rede
und Ton . ist die edelste Ehe, die je geschlossen
wurde-« Beethoven meinte, die Musik sei höhere
Offenbarung als Weisheit und Philosophie, nnd
Goethe “urteilte: »Die Würde der Kunst erscheint
bei der Musik vielleicht am eminentesten, weil sie
keinen Stoff hat, der abgerechnet werden müßte.
Sie ist ganz Form und Gehalt fund erhöht und
veredelt alles, was sie ausdrück "- Mendelssohn
bezeichnet es »als ein Wunder, wenn es irgend-
wo Musik geben könnte, wo keine Gesinnung is ".
Robert Schumann sagte: »Musi! redet die all-
gemeinste Sprache, durch Reiche die Seele frei,
unbestimmt angeregt wird; aber sie fühlt sich in
ihrer Heimat.« Weniger poetisch in der derben
Sprache seiner Zeit drückt sich Luther aus: »Wer
nicht Gefallen hat an- solch lieblich Wunderwerk,
wie Musika eins ist, das muß ein rechter Ochs
sein« Rubinstein schrieb einmal: »Soviel Schönes
über Musik gesagt amd geschrieben worden ist, ihr
eigentliche-s Wesen zu erklären, hat bis heute noch
niemandvermochtxesscheinhalswäredieswp
möglich . . ."« Und so ist es auch.

H
-
»

 die gewunschten
« feil« zu überlassen Die

Neues aus der Frauenwelt
-* Streit wegen eines Heiratsverbots. Um sich

die eingelernten Arbeiterinnen möglichst zu er-
halten, suchte die Direktion der Muslin Company
zu Tokio eine Bestimmung durchzusehen, nach der
den in ihren Werken beschäftigten Arbeiterinnen
die Eheschkießung untersagt war. Die Arbei-
terinnen waren aber mit dieser sonderbaren Be-
stimmung nicht einverstanden und legten zum-
Protest kurzerhand die Arbeit nieder. Sie
nahmen sie erst wieder auf, als die Direktion
nicht nur die Bestimmung zurückgezogen, sondern
auch noch ein Sonderbegehren bewilligt hatte,
für das die Mädchen schon lange käsmpftien, näm-
lich die täsgliche Benutzung der in den Fabriken
befindlichen Bäder.

* Wieder ein weiblicher Richter. Llls beifügen-
der Richter fungiert jetzt bei der Groß-en Straf-
kammer in Liegnitz auch eine Dame, die Assessorin
Frl. Rebhun«, eine gebotene Liegnitzerin

* Unter den neugewählten englischen Parla-«
mentseMitgliedern befindet sich auch eine Tochter
Llohd Georges. Sie ist nicht nur das jüngste
Mitglied des Parlaments, sondern überhaupt
noch so jung, daß man an der nötigen Be-
fähigung zu parlamentarischer Betätigung wohl
zweifeln könnte. »« Allein, die junge Dame hat sich
schon sehr eifrig politisch hervorgetan. . ‑

Vermischt-es

"f Verletzter Seemannsstolz. Als England
im Jahre 1769 eine wissenschaftliche Expedition
zur Beobachtung des Durchganges der Venus
vor der Sonnenscheibe ausrüstete und in die
Südsee zu entsenden beabsichtigte, schlug die
Royal Society in London vor, Alexander
Dalrymple, den Bruder des berühmten Alter-
tumforschers Lord Hailes, nicht nur zum Leiter

" des Unternehmens, sondern auch zum Kapitän
des Expeditionsschiffes zu ernennen. Hierdurch
fühlten sich die Lords der Admiralität so ver-
letzt, daß Sir Edwards, der an ihrer Spitze
stand, erklärte: »Sein Gewissen lasse es nicht
au, irgendein königliches Schiff einem Manne
anzuvertrauen, der nicht seine regelmäßige
Laufbahn als Seemann gemacht habe.” Ja,
als die Royal Societh sich mit dieser Erklärung
nicht zufrieden gab, erwiderte er: ,,Lieber wolle
er sich die rechte Hand abhauen lassen, als daß
er einen hierauf Bezug haben-den Befehl unter-
zeichne.« Obwohl König Wilhelm-« III. von
Holland -"—1689 weniger engherzig war und den
berühmten Astronomen Halley anläßlich einer
ähnlichen Gelegenheit zum Kommandanten
des Schiffes ,,Paramour« ernannt hatte, ließ
man in England der Admiralität doch ihren
Willen unbemannte den nachmaligen Ent-«
decker James Eook zum Schiffsleutnant und
Kommandanten des Expeditionsschiffes »

* Goethes llingender Name. Frau Rat E.
Goethe, die Mutter des großen Dichters, kam,
wie sie in einem ihrer Briefe so köstlich zu er-
zählen weiß, eines Tages in Begleitung des
Dr. Schlosser,. Goethes späteren Schwagers, in
Frankfurt in eine Buchhandlung, um für ihren
Sohn nach dessen Angaben einige Bücher zu
besorgen. Nachdem der Kauf abgeschlossen
war, deutete Dr. Schlösser an, daß die Bucher
für den jungen Goethe bestimmt seien. Diese
Bemerkung erzielte eine ganz unerwartete
Wirkung. Der Buchhändler bedauerte lebhaft,
daß man ihm dies nicht früher gesagt habe, da
et sich berechtigt gefehlt hatte. dem mung
Dichter mit einem derartig klingenden Namen

’ « Bücher »etwas weniger wohl-
beiden Käufer mochten
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nicht wenig verblüfft gewesen sein, doch zogen
sie es vor, mit den erstandenen Werken den
Laden so schnell wie möglich zu verlassen.

"‘ Kann ein Hund denken? Die Frage be-
leuchtet eine hübsche Geschichte, die kein an-
derer als der große Philosoph Leibniz aus
seiner eigenen Erfahrung erzählt. Leibniz
hatte mehrere Jagdhunde. Als er an einem-
sturmtschen, nassen Wintertag mit seinen
Hunden von der Jagd heimkehrte, legten diese
sich sofort an den wärmenden Kamin, nur ein
Hund, der ältere, san-d hier keinen Platz mehr:
Anscheinend ohne sich darüber aufzuregen, lief
er im Zimmer umher und beobachtete, wie
:s1ch’s nun auch sein Herr gemütlich machtez
Leibniz interessierte das Gebaren des Tieres,
er vermied es aber, ihn anzusprechen Dann
wurde der Hund plötzlich ungebärsdsig sprang
zur Türe und fing an zu kläffen, wie es die
Hunde machen, wenn eine fremde Person
kommt. Sofort sprangen die anderen Hunde
auf und beteiligten sich an dem Lärm, obwohl
tatsächlich gar niemand das Haus betreten
hatte.- Mittlerweile schlich der alte Hund sich
an den Kamin und streckte sich hier behaglich
aus. Mit seinem Gebell hatte er also ganz
zweifelfrei nur die anderen Hunde vom Kamin
fortlocken wollen, um einen Platz für sich zu
erhalten. Diese Klugheit hat ihm denn auch
zu dem gewünschten Erfolg verholfen.

* Eine Insel, auf der nur Frauen leben.
Juteressante Dinge weiß die dem australischen
Missionsrat zugeteilte Erzieherin und Lehrerin
Agathe Elarke ’ von der Bunana-Insel bei
Tulagi, einem Eiland des Salomon-Archipels,
zu berichten. Danach wird die Bunana-Insel
ausschließlich von eingeborenen Frauen und
Missions-Lehrerinnen bewohnt. . Die Frauen
von Bunana sind ungemein arbeitsam und
verwalten ihr Gemeinwesen aufs beste» Die
meist-en von ihnen gehen für einige Monate
des Jahres auf andere · Inseln des Archipels
und verdingen sich für Arbeiten auf Pflan-
zungen, worauf sie dann immer wieder in ihre
Heimat zurückkehren -

Alterns-Weisheit

* Als der römische Kaiser Claudius staer
beschworen ' einige Bürger, die Seele des Toten
in den Himmel aufsteigen gesehen zu haben.
Auf Grund dieser Aussage wurde Elaudius,
der wahrscheinlich mit Fliegenschwämmen ver-
giftet wurde, unter die Götter versetzt. »

" Die Kultur des Weizens beginnt in Süd-
amerika erst in einer Höhe von etwa 1400 m
und reicht nicht über 3000 m hinaus.

“ Um das Jahr 17.60 wurde in Umguay
ein ganzer Ochse mit 4 Gulden bewertet, eine
abgezogene Ochsenhaut jedoch mit sechs Gulden.
Die mit dem Abziehen verbundene Handarbeit
wurde somit fast ebensohoch wie der Ochse be-
wertet. -

Für die Küche

'f' Kompott aus lBeerenfrüchrem Rhasbarber usw·".,
das an sich recht säuberlich ist, verliert viel an
Säure resp. gestattet eine große Zuckerersparnsis,
wenn man beim Koch-en etwas kohlensaures Natron
hinufügt

s- Spinat erhält einen sehr angenehmen herz-
haften Geschmack, wenn man ihn zum dritten Teil
mit Brunnenkresse vermischt. Esr wird wie ge-
wöhnlich zubereitet unt-dann noch mit einigen
Effekt saurer Sah-ne und einer Prise Pfeffer ab-
geschmeckt werden-



SchmerzlichsInteregantes vom
Breslauer Stadthaushaltsplan
Von Syndikus B a r a n e k - Breslam

* Der Haushaltsplan einer Stadt wie Breslau
ist ein eigen Ding-. Wer kann durch dieses Gewirr
hindurchsehen? Der eine oder der andere wird
das natürlich von sich behaupten, aber wenn es
hoch kommt, werden es vielleicht ein bis zwei
Köpfe sein-, die die Lage übersehen und überdenken
können. Und auch sie noch wer-den darauf ange-
wiesen sein, dass glauben zu- müssen, was die ein-
zelne-n Verwaltungsstellen als ihre äußersten Be-
dürfnisse in ihre Teisletats eingesetzt hab-en. Jeder
Bürovorsteher, jeder Albteilungscheß jeder Stadt-
sekretär, jeder Kanzlist wird, umsdie voraussicht-
lichen Bedürfnisse für das kommende Jahr befragt-,
lieber mehr angeben, als weniger-. Immer mehr
Arbeitskräfte, immer mehr Arbei-tsr-äume, immer
mehr Material, immer mehr Betriebsstoffe werden
angefordert Ieder dieser Einzeletats ist ein
Rätsel, das nur ganz wenige lösen können, aber
jeder Dezernent kämpft wie ein Löwe um seine
Anerkennung Oft wird bei der Aufstellung mit
Abstrichen gerechnet, und wie der Kaufmann Vier-
luste in seinen Anschlag -ein-kalku·l-·iert, so ist so ziem-
lich aus jedem Teiletat nicht das Bestreben nach
unerbittlicher Sparsamkeit erkennbar, sondern
mehr oder minder hervortretende Expasnsions-
bestrebungem Was aber kann gestrichen werden?
Kein Mensch weiß es, oder richtiger: die, denen
etwas gestrichen werden könnte, alleiii wissen es,
sagen es aber ni:.cht Und diejenigen, welche
streichen könnten, wissen es ni.cht

· Mosaikartig werden die Teiletats dann zum
- Gesamtstadthaushaltsetat zusammengesetzt. Ein

dickes Buch ist geworden, gegen das das Gesetz
über die Arbeitslosenversicherung eine Kinderfibel
ist«
doch, wo sie können, Abstriche zu machen.
sie können selten.
sind besser eingepaukt
1929, so wie ihn der Magistrat vorgelegt hat, sieht
eine Gesamt-Brutto-Ausgabe von mehr ·als
159 Millionen (jawohl 159 Millionen!) Reichsmark
vor! Für dieses Sümmchen muß natürlich
Deckung geschaffen werden. Und dabei muß man
überzeugt sein, daß zunächst der Kämmerer die all-
zubegehrlichen Wünsche der einzelnen Verwal-
tungen schon gedämpft hat, und daß dann der
·Magi·strat den Etat ebenfalls etwas herab-
gemindert hat. Immerhin aber bleiben noch
159 Millionen brutto oder rund 130 Millionen
netto. Und jetzt setzt die StadtverordiieteneVer-

» sammlung den Hobel an. Aber was abfällt, sind
nur geringe Späne! Um noch nicht einmal zwei
Millionen-bei 159 Millionen wird der vorgelegte
Etat gekürzt! Also, es bleibt dabei, 128 bezw.
157 Millionen Mark müssen wir in dem Rech-
nungsjahre 1929 aufbringen. Im

' balanzierte der Stadthaushaltsplan 11n1 21 Millio-
nen niedri.ger Daß es also wieder einmal ohne

Aber

Steuererhöhung nicht abgehen würde, war allen _
klar. Die großen Parteien warensich einig ge-
worden. Unter der Opposition,»welche den Etat
ablehnte, befanden sich einige Wirtschaftler aus
bürgerlich-en Parteien. Ihr Widerstand war nur
eine Demonstration. Und diese Demonstration war
gut. Denn es kann der Allgemeinheit nicht oft
genug vor Augen geführt werd-en, daß die Wirt-

schaft am Erliegen ist und keine Neubelastung
mehr verträgt. Einen anderen Erfolg hat die
Demonstration nicht gehabt. Die Opponenten
wurden überwältigend übernimmt Wäre der
Haushaltsplan abgelehnt worden, dann hätte die
Regierung einen Zwangsetat für Breslau auf-
stellen müssen. Wie die Breslauer Wirtschaft, wie
Handwerk und Gewerbe dabei gefahren wären,
läßt sich gar nicht sagen. Das eine steht fest: In
der Zeit des Konfliktes, also bis zu dem Zeitpunkt,
da die Regierung den Zwangsetat herausgegeben
hätte, hätte die Stadt keinerlei neue Aufträge für
das Rechnungsjahr 1929 erteilt. Alle Bauten und

Immerhin, die Stadtverordneten versuchen ·

Die Dezernenten sind zäher,. » »
Der Haushaltsplan für ·

Vorjahre -
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denkt bei Euren .
Besiellungen und
Käuer zuerst an .

Eure e {g e n e n

. Standesgenossen!

alle Lieferungen hätten ganz oder wenigstens zum
größten Teil eingestellt werden müssen, Zahlungen
hätt-en nicht geleistet werden können. Die Unter-
nehmer hätten keine Zahilungen erhalten. Die Be-
amten und die Angestellten der Stadt wären Gefahr
gelaufen, ohne Gehaltszahlungen zu bleiben Man
hätte zwar zu allerlei Notmaßnahmen gegriffen,
aber dadurch einen heillossen Wirrwarr nicht ganz
beseitigen können. vMan sieht also, jedes Ding hat
zwei Seit-en. ·

. Es ist nicht daran zu zweifeln, daß die Re-
gierung die von der Stadtverordsneten-Versamm-
lung angenommene Steuererhöhung genehmigen
wird, trotz einiger Protesste, die von interessierter
Seit-e eingelegt worden sind. Für das Rechnungs-
jahr 1929 werden also folgen-de Steuersätze erhoben
werden:

a) 340 % Zuschlag zur staatlichen Grundver-
mögenssteuer; _

b)_ als Gemeindegewerbesteuer:
625 % Zuschlag _ von den Ste"uergrund-
beträgen nach dem Gewerbeertrage (ver-

’ Iangt hatte der Magistrat 645 %),
« 1700 % Zuschlag von den Steuergrund-

beträgen nach dein Gewerbetiapitah '

20 % Sonderzuschlag von den beiden Steuer-
arten (-einschsl. Gemeindezuschlag) als

— i« Zwei«gstellensteuer. " «

Ferner ist festgesetzt wordenk
die Kanaslgebühr bei einem Gesamt-Gebäude-

steuernutzungswert der angeschlossenen Grund--
stücke von rund 921500 000 91:16 auf 1,68 Pfg.
für 1 Mark Gebäudesteuernutzungswert;

die Müllabfuhr bei einem Gesamt-Gebäude-
steuernutzungswert von 88000 000 Ratt auf

-2,10 Pfg. für 1 Mark Gebäudesteuernutzungs- -
wert;

_ der Gaspreis auf 21 Pfg. je cbm (also
2 Pfg. mehr gegen früher, der Magistrat hatte

3 Pfg. mehr verlangt);

der Stronipreis für Beleuchtung-szwecke

und zur Kraftübertragung während der
tSperrstunden auf 50 Pfg. je Kilowattstunde;

der Wasserpreis auf 25 Pfg. je cbm.

Das einzig Erfreuliche an der ganzen Estats-
Beratung ist das, daß alle Parteien in herz-
-ersrischensder Deutlichkeit dem Magistrait an-
kündigten, in Zukunft über die jetzt bewilligten
Summen hinaus Onicht einen einzigen Pfennig
nach-bewilligen zu wollen. Es war nämlich der
schöne Brauch ein-gerissen, daß gewisse Verwal-
tunsgsstellen sich um den zu Idhresbeginn auf-
gestellten und bewilligten Etat nicht im geringsten
kümmerten, sondern darauf loswirtschafteten, und
dann im Laufe oder bei Ende des Jahres mit
Nachforderungen kamen, welche einfach bewilligt
werden mußten, weil das nachgeforderte Geld schon
ausgegeben war.
In den nächsten Nummern dieses Blattes

werden wir uns mit einigen Einzeletats, insbe-
sondere mit dem des Wohlfahrtsamtes beschäftigen.
Aus vorstehenden Ausführungen aber wird man schon mit aller Deutlichkeit ernennen, daß Hand--

fdas Normale ist.

meisters P. E z dek- Breslau.
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swerk und Gewerbe, Handel und Industrie, aber
auch alle anderen Kreise, denen an einer gesunden-T
Wirtschaftspolitik gelegen ist, dafür werden sorgen
müssen, daß wir im Herbst ein Stadtparlamenti
erhalten, welches auf äußerste Sparsamkeit einge-
stellt ist und etwas Verständnis für die furchtbaren
Nöte von Handel und Wandel hat« B.

Hygienische Fuß-Pflege-
bei Schulkindern

* Schlechte Beschaffenheit der Füße schon i111
Kindesalter. In neuester Zeit haben die Schul-

ärzte ihre Aufmerksamkeit dem Zustande der Füße

der Schiulkinder zugewandt, und da ist man zu-
dem erschreckenden Ergebnis gekommen, daß die

anormale Entwicklung des Fußes heut-e ME;
Nach den Ausführungen, dies

Dr.· Sorge hierzu in der ,,Zeitschsrift für Schul-

gesundheitspflege« bringt, zeichnen sich besonders
die Mädchen durch anormale Füße aus. Der

Knick- und der Plattfuß sind hier sehr verbreitet.·s
Die Feststellungen dieses Krseisarztes in Verbin-J
dung mit den übrigen Untersuchungen auf diesem-
Gebiete bring-en Dr." Sorge zu der Befüsrchstungk
»daß die gegenwärtig heranwachsende weibliche
Generation zu einem großen Teile plattfüßig unds
mit erheblichen Fußbefchswerden belastet sein 1111111,"
unfähig zu größeren Spaziergängen oder über-·

hasupt zu stärkerer Beanspruchung der Füße-L Be-«
sonders bedenklich erscheint uns diese Tatsache an-.

gesichts der ungeheuren Zahl von Frauen, die im
Erwerbsleben darauf-angewiesen sind, im Steheit
und Gehen ihre Beschäftigung auszuüben und hier- _
für »zum großen Dei-r gesunde Füße nötig haben-s
Darum verdient die Forderung Dr. Sorges weit-
gehende Beachtung, »daß die Schulärzte dem Zus-

stande des Fußskeletts der Schulkinder erhöhte

Aufmerksamkeit zuwenden«6 « Die wirksamste Ab-
hilfe ist jedoch der Maß-Schuh, angefertigt vom,
Schuhmachermeister

WO

  

 

Aus den gewerbl. Korporationen-«-
 

 

Der Grünberger Schlossertag
* Am 27. v. Mts. tagte in Grünberg der 8. Ver-»

bandstags der schlesischen Sch-loss·er- und Maschinen-«
Quer-Innungen unter dem Vorsitz des Ober-v

Als Gäste waren
anwesend die Herren Oberbürgermeister Dr. Vusse- .
Grünberg, Landrat Dr. Erklenz-G·rünberg, Reichss-
tagsabgeordneter Schlosserobernieister France-is-[
Magdeburg, sSyndikus Müller-Leipzig Handwerks-
kammerpräfident Bergs-Liegnsitz. Der Vorsitzende
gedenkt zunächst der Verdienste des leider immer
noch kranken früheren Vorsitzenden und Ehrenober-
meisters Salksowski-Breslau. Herzliche Glück-
wünsche überbringt er der Schslosferinnung Grün-
berg, welch-e das 100 jährige Bestehen feiert und·
der zu Ehren der dies-jährige Verbandstag in Grün-
berg stattfindet. Den Gliickwiinschen schließensich
an Obermeister Francois im Namen des Reichs- "
verbandes und Präsidiit Bergs im Namen der
drei schlesischen Handwerkskammern.

In dem Geschäftsbericht teilt der Vorsitzende
mit, daß dem Verbande zurzeit 25 Innungen an-
gehören, währen-d noch etwa 15, meist in Ober-
schslesien seßhafte Schlosser-Innungen fernstehen,
ein-e im Hinblick auf die Nötesder Zeit bedauerliche
Erscheinung.

Kollege Walter-Görlitz shäslt einen tief durch-
dachten Vortrag über das Thema: ",,W.arun"i
organisiert dass Handwerk??« Rednerkommt zu dein
Schluß, daß die gegenwärtige Notlage- tiefgehende
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Aufklärung und engsten Zusammenschluß erfardere
zur Abwehr aller Anstiirme, denen das Handwerk
gerade in der jetzigen Zeit auf gesetzgeberischem,
sozialem und steuerlichem Gebiete ausgesetzt ist.
Obermeister Jantke-Trebnitz unterstsreicht die Aus-
führungen des Vorredners.
Dann schildert Obermeister — Francois-Magde-

burg in äußerst interessant-er Rede: »Das Hand-
werk in Staat und Wirtschaft« und fordert die
Beseitigung der jetzigen Wirtschaftsform Den
überspansnten Forderungen der Linksparteien
müsse der Handwerksmeister viel mehr wirtschafts-
politische Betätigung gegenübersetzen. Er müsse
sich auch viel mehr mit der Verfasng beschäftigen,
nach welcher alle Staatsbürger gleichberechtigt
feiert. Deshalb müsse auch die gleichmäßige Ver-
teilung der Steuern auf alle Berufe erfolgen, ins-
besondere der Gewerbestener. Leider habe das
Handwerk keinen Vertreter im Staatsrat, deshalb
sei auch ein entsprechender Antrag zu Fall ge-
kommen. Verwerflich sei die Geldverschwendung
für den Bau von Stadien, -Sportplätzen, Luxus-
und Schwimmbädern usw. Zu beklagen sei auch
die Hingabe der ungeheuren Unterstützung-s-
hemmen, ohne daß dafür irgendeine Arbeit geleistet
werbe. Auch dieser Redner mahnt zu straffstem
Zusammenschlsuß « «

Herr Handwerkskammerpräsident Bergs sprach
über das «Ostprogram-m und Submissionswesen«,
ein Thema, das leider wohl ewig aktuell zu bleiben
scheint. Er mahnt-, in dem Kampfe gegen die
Regiebetriebe nicht nachzulassen . .-
Zum 1. Vorsitzenden des Landesverbandes wird

einstimmig Obermeister Czock-Breslau wieder-
gewäljlt. Das Schriftführeramt wird Herrn Bau-
mann-Breslau übern-agen- Ferner tritt in den
Vorstand Herr Magiewski-Görlitz ein. Zum Be-
zirksführer wird Herr Obermeister Jamke-Trebnitz
und als Gruppenfiihrer für den Grenzbezirk Herr
Nake-Steinau vor-geschlagen und gewählt. Die
Kassenführung übernimmt Herr Schdlz-Breslau.

« Sodann wird beschlossen, die Reichsverbands-
zeitung obligatorisch einzuführen und die Vezugs-
gebühr von Vresslau aus einzuziehen. Die Kasse
ist von den Herren Jan-ide-Trebnitz und Päsel-
Warmbrunn geprüft und in Ordnung befunden

worden« Die für Vorstand und Kasssierer be-
antragte Entlastung wird einstimmig erteilt, der
mit 8000 RU- balanzierende neue Hausshaltsplan
wird einstimmig angenommen. Als Ort für den
nächsten Verbandstag wird Breslau bestimmt-

· Nach Erledigung einiger weiterer interner Ans-
gelsegenheiten schließt der Vorsitzende mit der Bitte
um regste Mitarbeit den hochinteressant ver-
ilaufenen Verbandstag.
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Haben fortbtldungsschulpslichttge Personen auch in
Fortbildungsschulen an dem Religionsunterricht
teilzunehmen? s -

* Verschiedene Lehrlinge aus Bayern hatten in
der Fortbildungsschule nicht am katholischen Re-.
ligionsunterricht teilgenommen und waren vom
Amtsgericht verurteilt worden. Diese Entscheidung

facht-en die Angeklagten durch Revision beim
Bayerischen Obersten Landesgericht an, welches
indessen die Revision als unbegründet zurückwies
und u. a. ausführte, mit Recht seien die Ange-
klagten verurteilt worden, weil sie, obschon sie
katholisch und fortbildungsschulpflichtig gemäß der
Verordnung vom 22. Dezember 1913 seien, an dem
Religionsusniterriicht nicht teilgenommen haben; der
von einer Kirchengesellschaft an einer Volks-fort-
bildungsschule eingerichtete Religionsunterricht sei
Pflichthch für die fortbildungsschulpflichtigen Pet-
sonen des fraglichen Bekenntnisses Die Verord-
nung vom 22. Dezember 1913 stehe keineswegs
im Widerspruch mit Art. 149 der Reichsverfassung.
Den Ländern stehe es frei, den Religionsimteri
richt an Bekenntnisfchulen als Pflichtfach zu er-
klären. allem dürfe gegen den Willen der
Personen die über die seling ‚WM det 

s schulpflichtigen Personen zu bestimmen haben,. kein
Zwang stattfinden-; es müsse aber derjenige, welcher
über die schwlpflichtigen Personen zu bestimmen
habe, letztere von der Teilnahme am igions-
unterricht ausdrücklich abmelden, sofer er nicht
wolle, daß die jugendliche Person am Religions-
unterricht sich beteilige. Aus Art-. 135 der Reichs-
verfassung erhelle klar, daß jeder Staatsbürger in
religiöser Beziehung glauben und denken könne,
wie es ihm beliebe. Allgemeine Staatsgesetze seien
aber beachtlich. Die Väter bezw. Stiefväter hatten
zwar die fortbildungsschulpflichtigsen Personen
vom Religionsunterricht schriftlich abgemeldet, doch
seien die Abmeldungen als nicht rechtswirksam zu
erachten, da nach dem Gesetz über die religiöse
Kindererziehung vom 15. Juli 1921 die Väter
ohne Zustimmung der Mütter die Kinder vom
Religionsunterricht abmelden können. Eine Ent-
scheidung des Vormundschaftsgerichts liege auch
nicht vor. Die Eltern haben mündlich oder schrift-
lich zu bestimmen, daß ihre Kinder nicht an dem
Religionsunterricht teilnehmen sollen. Verschiedene
der jugendlichen Person-en waren einem Musiker
M. in die Lehre gegeben worden, wo. sie in der
Musik Ausbildung erhalten sollten. Die jungen
Bursch-en wohnten bei dem Musik-er und seien auch
dort verpflegt worden; die betreffend-en Burschen
blieben dort auch, als die Lehrverträge amtlich für
ungültig erklärt worden waren. Er hatte die Lehr-
und Erziehungsgewalt über die jungen Burschen
von den Eltern erhalten; er sei daher als Lehr-
herr und Erziehu-ngsberechtigter anzusehen. . Er
hätte die Burschen zum Schulbesuch und Besuch
des Religionsunterrichts anhalten müssen. Habe
er angenommen, er gehöre nicht zu den Lehrherrn
oder Erziehungsberechtigstem so liege ein unbeacht-
licher Strafrechtsirrtnm vor.

Haben Steuerpflichtige einen Anspruch aqubzug
der Pauschalsätze oder nur auf den Abzug der tat-
sächlichen WerbangskoftenP «

* Verschiedene Angehörige der freien Berufe
verlangten, daß ihnen bei der Veranlagung zur
Einkommensteuer-die Pausschalsätze als Werbungs-
kosten in Abzug gebracht würden. Abweichend von
den Vorinstanzen, führte der Reichsfinanzhof u. a."
aus, wenn auch die Pauschaslsätze nur ein Hilfs-
mittel zur Vereinfaschung bei der Veranlagung
seien, die maßgebende Verordnung vom 8. »März
1926 sei unbedingt als rechtswirksam anzusehen.
Die Steuerbehörde dürfe den Abng der tatsäch-
lichen Werbungskosten an Stelle des Pausch-

betrages nur in dem Falle verlangen, wenn der

Unterschied wenigstens ein Drittel betrage. Be-
laufen sich z. B. die Einnahmen eines Rechts-
anwalts auf 90000 Rats und der Pauschalsatz
30000 Stell, und stehe fest, daß die tatsächlichen
Unkosten sich auf über 20000 Ratt belaufen, so
sei der Pauschsatz in Abzug zu bringen. Die Ver-
ordnung vom 8. März 1926 wolle sowohl die
Interessen der Steuerpflichtigen als auch des
Steuerfiskus wahren. Vom Gesetzgeber seien die
Grenzen für die Anwendung der Pauschalsätze
genau gezogen ; es sei der Stenerbehörde nicht ge-
stattet, weiter zu geben,- als es gesetzlich erlaubt
sei. Die Steuerbehörde dürfe auch nicht den Ein-

wand der steuerlichen Gerechtigkeit erheben. Die
neue Verordnung vom 28. Januar 1928, welche
die Pauschsätze der Angehörigen der freien Berufe
mit hohem Einkommen ftaffele, setze zwar ein-e
geringere Spannweite fest, lasse aber ebenfalls für
das Ermessen der Steuer-behörde keinen Spielraum

Jst ein FssÆndler als selbständig oder als
unselbständig anzusehen, welcher die Fische einer
Fischereigenosfenschaft vertreibt?

- * Ein Fischhändler, welcher die Fische einer

Fischereigeuessenschaft vertreibt, .an als. selb-.
ständiger Gewerbetreibender angesehen und zur
Gewerbesteuer herangezogen worden- Das Ober-
verwaltungsgericht hat aber die Vorentscheidung
aufgehoben und die Sache zur erneuten Verhand-
lungund Entscheidimg an sdie Vorinstanz zurück-
verwieseth indem u. _a. ausgeführt wurde, zur 

Gewerbesteuer bönne der Fischhändler nur dann
herangezogen werden, wenn er zu den selb-
ständigen Gewerbetreibenden zu rechnen sei; Frei-
stellung müsse hingegen erfolgen, falls— er unselb-
standig sei. Es müsse daher in der Vorinstauz
festgestellt werden, ob der Fischhändler die Fische-
die er von der Fischereigenossenschaft erhalte, im
eigenen Namen veräußere. Von Wichtigkeit würde
es sein-, ob der Fischhändler die Fische in einem
Laden» veräußere, welcher mit dem Namen des
Frschhandlers versehen sei ; bedeutsam sei esiferney
ob. der Fischhändler im eigenen Namen an aus-
wartrge Kunden schreibe. Als selbständiger Fisch-
handler würde der Zensit dann anzusehen sein,
wenn er als Kommissionär der Fischereigenossen-
schaft die Fische vertreibe, möge er auch Weisungen
der Fischereigenossenschaft zu beachten haben."Falls
der Frschhandler die Fische nicht im eigenen Namen,
sondern fur die Genossenschaft veräußere, sei zu
prufen, ob er als selbständiger Handels-agent oder
als unselbständiger Hansdlungsgehilfe anzusehen
set, welch-er zu den Angestellten der Fischerei--.
gensossenschaft zu zählen wäre. Der Umstand, daß
der Fischhändler Provision erhalte,- sei nicht von
maßgebend-er Bedeutung. Bedeutsan sei vielmehr,
ob er von der Fischereigenossenschaft persönlich wie
ein Angestellter abhängig gewesen sei, und sich nach

 

Hdem Willender Fischereigenossenschaft richten, und
von dieser ständig beaufsichtigt und geleitet worden
sei; für ein Abhängigkeitsverhältnis würde auch»
der Umstand in Betracht kommen, wenn er den
Weisungen der Fischereigenossenschaft hinsichtlich
des Ort-es und der Zeit nachkommen müßte. Für
die Unselbständigkeit des Fischhändlers würde
sprechen, wenn die Fischereigenossenschaft den Fisch-
handler nach dem Umfang-e der gefangenen Fische
gemäß ihrer Bestimmung beliefern, und er die
angelteferten Fische nach Möglichkeit zu vertreiben
suche. Werde hingegen der Fischhändler durch die
Fischereigenossenschaft nach dem Umfange seiner
Abschlüsse und nachdem Bedarf seines Laden-
geschäfts nach seiner Bestimmung beliesert, so
würde anzunehmen sein, daß er zu den selb-
ständigen Fischhändlern gehöre nnd Gewerbestener
zu zahlen habe.

Hat ein Bäckergeselle Anspruch auf verbotene
Mehrarbeit? .

* In einer Bäckerei hatte K. verbotene Mehr-
arbeit geleistet und verlangte dafür Entschädigung
beim Landesarbeitsgericht in Görlitz. Das Landes-
arbeitsgericht erachtete auch den Anspruch des
Bäckergesellen für die Mehrarbeit in Höhe des
produktiven Wertes der Arbeit für gerechtfertigt,
indem u. a. ausgeführt wurde, ein-en rechtlichen
Grund für die Arbeit habe K. nicht gehabt, rechts-
wirksam sei er nicht zu der verbotenen Mehrarbeit
verpflichtet gewesen. Aus den §§ 812, 817 sei die
Verpflichtung des Arbeitgebers herzuleiten, die
geleistete Arbeit zu bezahlen. Wer durch die
Leistung eines andern oder in sonstiger Weise auf
dessen Kosten etwas ohne rechtlichen Grund er-
lange, sei ihm zur Herausgabe verpflichtet Aller-
dings sei die Rückforderung ausgeschlossen, wenn
dem Leistenden gleichfalls ein solcher Verstoß zur
Last falle, es sei denn, daß die Leistung in der Ein-
gebung einer Verbindlichkeit bestanden habe. Ein
derartig-er Verstoß des K. entfalle aber im vor-
liegenden Falle, da diese gesetzliche Vorschrift über
die Mehrarbeit nur für Arbeitgeber in Betracht
komme. Der Gesetzgeber beabsichtigte, den Arbeit-
nehmern Schutz zu gewähren, wie sich auch aus
§ 12 der Verordnung über die Arbeitszeit in den
Bäckereien und-Konditoreien vom 23. November
1918 unzweideutig ergebe. Es sei aber zu
beachten, daß es sich vorliegend um verbotene nnd
nicht um erlaubte Mehrarbeit, handle; die Ver-
gütung sei demnach verschieden zu bemessen. Aus
den §§ «·812, 818 des Bürgerlichen Gesetzbuchs sei
ledig-lich der Wert des Dienstes zu ersetzen. Es
sei von dem wahren Werte, d. -«h. dem produktiven

Wert-e der Arbeit, auszugehen, welchen die Mehr-

arbeit für den Arbeitgeber gehabt habe. Bei
Akkordarbeit werde der übliche Stücklohn einen



Anhalt für die Abmessung des fraglichen Wertes
geben. Bei reiner Zeitlohnarbeit komme es be-
sonders darauf an, was für Arbeiten der Arbeit-
nehmer in den überstanden verrichtet und mit

' welcher Energie er gearbeitet habe

Jst während der Abwesenheit des Meisters der
erste Geselle oder der Meister für Mängel im Be-
triebe verantwortlich?

it Jn Oranienburg nnd Frohnau besitzt der
Fleischermeister F. Geschäfte. Während in dem
Geschäft in Oranienburg Fleischermeister T. als
erster Geselle tätig ist, leitet F. selbst das Ge-
schäft in Frohnau, wo er in der Regel von früh
bis spät tätig ist. Als vor einiger Zeit in dem
Geschäft in Oranienburg eine Revision durch den
Tierarzt Dr. R. stattfand, stellte letzterer fest, daß
im großen und ganzen Sauberkeit in den Räumen
der Fleischerei herrschte. Dr. R. stellte jedoch fest,
daß in den Geschäftsräumen der betreffenden
Fleischerei ein vorschriftsmäßiger Anstrich fehlte,
daß einige Pfund Hackfleisch vorrätig gehalten
swordsen waren, ohne durch Gaze oder Glas be-
deckt zu sein; ferner wurde festgestellt, daß sich in
der Lake eines Gefäßes Schweinefleisch befunden
hatte, welches Zeichen von leicht-er Gärung auf-
wies, schließlich war beanstandet worden, daß
einige Messer im tGeschäft Vlut-Rostflecke auf-
wiesen. Während das Amtsgericht den ersten

."Gesellen T. fr-eisprach, verurteilte es F. als den
Geschäftsinhaber auf Grund ein-er Polizeiverord-
nung vom 12. März 1927 wegen der erwähnten
Mängel zu einer Geldstrafe und nahm an, daß
dieser strafrechtlich allein verantwortlich fei. Diese
Entscheidung socht Fleischermeister F. durch Re-
vision beim Kammergericht an und betonte, möge
er auch dafür verantwortlich sein-, daß in seinem
Geschäft in-Ovanienburg kein vorschriftsmäßiger
Anstrich vorhanden sei, da der vorgeschriebene
Anstrich schon seit längerer Zeit fehle, so könne er
aber nicht für die übrigen Mängel verantwortlich
gemacht werden, da in seiner Abwesenheit der
erste Geselle T., welcher die Meisterprüfung ab-
gelegt habe, das Geschäft in Oranienbuvg leite
und die Verantwortlichkeit trage. Der I. Stras-
isenat des Kammergerichts hob auch die Vorent-
scheidung als unhaltbar auf und wies die Sache
Izur erneuten Verhandlung und Entscheidung an
das Amtsgericht in Oranienbuog zurück, indem
m. a. ausgeführt wurde, der Amtsrichter habe

szwar verschieden-e Verstöße gegen die Polizeiver-
ordnung vom 12. März 1.927 festgestellt, aber
nicht geprüft, ob dem angeklagten Meister ein
Verschulden treffe. Ohne die Feststellng eines
Verschuldens des Angeklasgtens könne eine Ver-
airteilung nicht erfolgen; es sei daher in den

. einzelnen Fällen zu prüfen, ob F. fahrlässig ge-
lhandelt habe, indem der Tierarzt Dr. R. die er-
wähnten Mängel habe feststellen können,

Muß ein Handwerksmeister feine Betriebsstätte
bon Personen besichtigen lassen, die vom Miet-
einigungsamt dazu beauftragt sind? «

f Als ein Bäckermeister beantragt hatte, die
Friedensmsiete seiner gemieteten Räume festzu-
stellen, beschloß das Mieteinigungsamt, Sachver-
ständige an beauftragen, eine Schätzung des Miet-
werts der in Rede steh-enden Räumlichkeiten vor-
annehmen. Bei dieser- Gelegenheit stellte es sich
als erforderlich heraus, festzustellen, welche Mieten
andere Bäckermeister für die von ihnen gemieteten
Räume zahlten. Als die beauftragten Sachver-
sständigen die Räume einer fremden Bäckerei be-
Lsichtigen wollten, um festzustellen, welche Mieten
der fremde Bäckermeister für feine Räume zahle,
slehnte es der fremde Bäckermeister ab, dem vom 

Mieteinigungsamt entsandten Sachverständigen
feine gemieteten Räume zu zeigen. Als das Miet-
einigungsamt Zwangsmaßnahmen androhte, be-
schritt der fremde Bäckermeifter den Weg der
Beschwerde beim Landgericht I in Berlin; welches
die Beschwerde für begründet erachtete und u. a.
ausführte, es könne nicht anerkannt werden, daß
der beschwerdeführende Bäckernreister, welcher an
dem Streit der Parteien nicht beteiligt war; ver-
pflichtet gewesen sei, den vom Mieteinigunsgsamt
beauftragten Sachverständigen seine gemieteten
Räumlichkeiten zu zeigen, um im Wege des Ver-
gleichs die Friedensmiete der Räume zu ermitteln,
welch-e der Bäckermeister A. gemietet hatte. »Es
sei keine gesetzliche Vorschrift vorhanden, nach
welcher Bäckermeister B. verpflichtet erscheine, den
Sachverständigen des Mieteinigungsamts seine
Räume zum-Zwecke der Besichtigung zu öffnen.
Das Mieteinigungsamt sei aber berechtigt, den
Bäckermeister V. als Zeugen vorzuladen und von
ihm zu verlangen, daß er Auskunft erteile über
die Beschaffenheit, Größe nnd Lage der in Betracht
kommenden Räume seiner Bäckerei. -

Der Ehemann“ als Angestellter seiner Ehesrau
* Ein verheiratetier Mann, der in dem Gewerbe-

betriebe seiner Ehefrau tätig war, sollte ständig
ein-e Unterhaltsrente bezahlen; er erklärte jedoch,
nichts zubesitzen und nicht-s zu verdienen. Er
sei in dem Geschäft seiner Ehefrau ohne Bar-
vergiitung nur gegen Gewährung des Unterhaltes,
beschäftigt -—— Nunmehr strengte der, der den
Unterhalt zu fordern hatte« gegen die Eh e-
frau Klage an, mit der er ihre Verurteilung
dahin forderte, ihm die rückständigen Un-terhalts-
beträge zu zahlen.

Ebenso wie die Vorinsstanz, erkannte auchdas
Oberlandesgericht Diisseldorf gemäß dem Klage-
antrage. Der Ehemann der Veklagten — so heißt
es in den Grün-den —- ist verpflichtet, nach besten
Kräften zu arbeiten und zu verdienen, um seiner
Unterhaltspslicht gegenüber dem Kläger zu ge-
nügen, und er verletzt sein-e Unterhaltspflicht, wenn
er in dem Geschäft der Beklagten seine Arbeits-
kraft nicht voll ausnutzt oder sich seine Dienste-
nicht gleich hoch vergüten läßt, wie er sie von
anderen Arbeitgebern bei voller Arbeitsleistung
bezahlt erhalten könnte. Die beklagte Frau aber
macht sich der Beihilfe bei einer gegen die guten
Sitten verstoßenden und den Kläger schädigenden
Handlung ihres Mannes schuldig, wenn sie dessen
Dienste in ihrem Geschäft nur mit der Gewährung
des Unterhaltes für ihn selbst vergütet und auf
diese Weise ihm einen Teil des verdienten Lohnes
vorenthält oder ihn davon abhält, anderswo eine
besser bezahlte Arbeits-stelle anzunehmen Ein
gesunder Mann muß bei gutem Willen so viel
verdienen können, daß er nicht nur für sich selbst,
sondern auch für den Unterhalt feiner Frau und
mehrerer Kinder aufkommen kann, und« wenn der
Ehemann der Beklagten in dem Geschäft seiner
Frau nicht so viel verdienen kann, weil ihr Ge-
schäft, wie sie behauptet, nicht so viel ein-Bringt,
so muß er Nebenerwerb suchen, den er bei gutem
Willen auch gewiß finden t‘ann. Daß er aber das
seit Jahr-en nicht tut, beweist, daß er sich absichtlich
seiner Unierhaltspflicht entzieht, worüber auch die
Beklagte nicht im Zweifel sein kann. Sie darf
ihn aber nicht darin unterstützen und nicht selbst
zu ein-er solchen, gegen die guten Sitten verstoßen-
den Handlungsweise ihres Mannes die Hand
bieten. Wenn sie schon seine Dienste annimmt,
so muß sie ihm auch den vollen Lohn bezahlen,
wie er ihn sonst erhalten könnte. Ob seine
Leistungen für sie so viel wert sind; ist gleich-
gültig. Unstveitig liegt auch die Sache in dem
zur Entscheidung stehenden Falle so, daß die Be- 
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klagte ihren Mann absichtlich in seinem Bestreben,
die Unterstützungsansprüche des Klägers zu ver-
eiteln, unterstützt. Dadurch macht sich die Beklagte
mitschuldig an der Verletzung der ihrem Ehemanne
obliegenden Unterhaltsverpflichtung
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"‘ Wer ist gebildet? Der bekannt-e Straßburger
Philosoph Geora Simmel sagte einmal: »Ge-
bildet ist. wer weiß, wo er findet, was er nicht
wei-sz.« Und er hat sehr recht damitl Ob es
früher einmal möglich war, daß ein Mensch das
ganze Wissen der Menschheit in sich vereinte, sei
-da.hingeftellt; —- heute ift es jedenfalls nieman-«
dem mehr möglich. Wo— also findet man nun das-
was main nicht weiß? »In den Banden des Kon-
verssationsleriksosns« werden« die meisten sagen.
Sie haben recht. Doch vielen ist der Besitz eines

solchen vielbänsdiigen Lerikous nur ein Traum-
deffen Verwirklichung an der knavven Kasse
scheitert. Viele auch finden nicht die Muße-, fich«
so ein-gehend und ausführlich belehren an lassen.
wie es ein solches Lexikon tut. Und doch wollen

auch sie sich ..Gelbildete« nennen können. Diesem
iseit langem bestehenden Bedürfnis trägt der Ver-

lag Vrockhaus in Leipzig Rechnung- indem
er zu seinem altbeskannten vielbändigen Lexikon

ein neu-es Werk gefügt hat, das man getrost als
den »Stein der Weisen« bezeichnen kann. Der

»Klein-e -Bro.ckhaus, Handbuch des
Wissens in einem Band-« nennt es fich.

Es ist unglaublich, was für ein-e Fülle Wissens-
ftofs in diesem einen Band geboten wird. Auf
800 breifmitiae‘n Textfeiten finden wir mehr als
50000 St-ichavörter, die von Tausenden von

schwarzen und farbigen Abbildungen auf 52 Tafel-
feiten und im Text begleitet find. Das Werk

bringt neben Altem. historisch Wertvosllsem das
Neueste auf allen Gebieten des Wissens und

Könnens. Der-— »Kleine Brockhasuss« ist der Rat-
geber in asllen Fragen, die uns im täglichen
Leben Benennen. beim Zeitung-steer wie im
Gespräch und beim Bücherlefen, unentbehrlich

für jeden Gebildeten, gleichgültig. obs Beamter
oder Kaufmann, Maschinenfchreiberin oder Haus-
frau, Handwerker, Arbeiter oder Schüler, oder
auch Ausländer, die die deutsche Sprache er-

lernen möchten. Auch die Deutschen im Ausland

werden in dem Buch einen willkommenen Führer

durch die Ereignisse der Welt finden. Der ge-
ringe Preis von Mk. 23,—- ermöglicht jedem die
Anschaffuna des-s danerhaften, gefchmackvsollen
Halbleinenbandes Wem- dieser einmalige Be-

trag zu hoch erscheint, der fei aufmerksam ge-
macht, daß das Werk auch in zehn Lieferusngen
zu je Mk. 2,10 bezogen » werden kann. Der
»Meine Brockhaus« sollte auf jedermanns Pult
und Schreibtifch zum täglichenGebrauch bereit-
ft«ehen; mit einem Griff liegt alles Wissenswerte

ohne Mühe nnd Zeitverlust vor uns. Ie höher
einer in der Reihe der Gebildeten steht. um so

fleißiger wird er den ,,K«leinien Bro-ck«haus« be-
nutzen, und wie Goethe feinen Brockhaus nie

missen wollte. so wird jedem der »Klein-e« bald

ein unentbehrlich-er Ratgeber fein. Denn noch
einmal: »Gebildet ist, wer weite, wo er findet,
was er nicht weiß!”
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Drahtgeflechte,
Drahtgewebe, Drahtzäune
Alfons Gottwald, Breslau " 13
Stelnstr. 47. Telephon 34.464      
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Metalle

In Blechen, Drähten,
Stangen und Röhren

Lötzinn,

Breslau I Kdt.-Ges. 

Kupfer, Messing, Neu-.
silber, Blei, Zinn, Zink

Lagermetall, «
Schlaglot »

Gas-, Guß- und Siederöhren‘
Werkzeug- Gußstahl,

Julius Sckeyde
Ohlauer 8111121123

«-

 

 

Möbel für sie

, geben Ihnen jede Gewähr, daß Sie so kaufen‚.
- wie es nicht besser möglich ist, und zu Preisen,
, die niedriger liegen, als wie sie Ihnen sonst

« genannt werden. können.

Transport in Schlesien durch eigenes Auto
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Darum kauft der -

Handwerker u. Gewerbetreibende beiden
Vereinigten Breslauer Tischlermeistern
Zahlungserlemhterun g bei Kassapreisen —- Garantie für jedes Stück —-
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Fernruf 54 682 

Für das Werkstaflzelchnen
- alle Sorten Entwurfs- und Pauspapie’re’, Zeichen-

papiere, Sehablonenpapier, Maßstäbe, Lichtpaus—
papier und -a_pparate / Reißzeuge / Reißbretter,

schienen / Winkel billigst im

-· Fachgeschäft Lessing c- PohlTaschensrrao/m‘   
 

   « IIIllIIIIIIllMIIlllsIIIIIlIIIlI350smm 400mm Tischbreite
von RM. 95.— an-

Pumierböcke, .Ie |- k z e u g e ‚
Bendeägeblltter.

. 10 15 20

eiserne Ausführung, Kugellager
auf Wunsch kombiniert mit’
Bohrvorrithtung und Kreissäge

(andere Breiten auf Anfrage I)

IIIIIIIII. IIIII‘IIIIII- IIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIBIIIIiISIIIIIIIflII von IIIII. IIIIII.·- .‘n’
. Auch alle anderen Maschinen für die Holzbearbeitung.
Fräs- nnd Bohrapparate, Kreissägewellen, Messerwellen etc. zum Selbstbau.

Schraubzwin en, Sä eblatt-'
fiihrungeri, Gummiban agen e c.

doppelt gehärtet, aus echt schwedischem Stahl
B 35 40

     

     
    

    45 mm breit
 

Ins-o 0,5‘5 0,05 0,75 0,951,15
kaufen Sie vorteilhaft bei

Erich Stief, Liegt-its I, Goldberger Str. 144
     

   

1,35 1,55 per Meter

« Sämtliche »

Maschinen und
Werkzeuge

Holz-u.Eisen-

bearbeitung
liefern sehr preiswert zu

« günstigen zahlungsbedin-
gungen sofort ab Lager

Gebr. Weiss, Breslau ll
. Telephon 385 31 »

 

   
 

Banne“...
Beute-sehn-

aus erster Hand
l Pfd. graue M. 0„80 1.——, bess.
geschliss. M. 1.,75 2.—,geschl1ss
weiße flaumige M. 2.75, 4.--,

.' Halbflm. Herrschaftsfed. M. 5.—,
5.50 und 6.25, l Pfd. Rupffedern
ungeschliss.., halbweiße M. 2.25,

. . « weiße M. 4..—-—, allerfeinsteM.5.25.
DaunenvonM 5.—aufwärts. Zoll-

- frei gegen Nachnahme von 8Pid.
_- aufwärts franko. Nichtpassendes
umgetauscht oder Geld zurück. — Muster umsonst

Max Stelner, Klattau 404 (Böhmen)

 

 

. ) ‘ »

« "- · . . - - , s ' '.. ‑ ‘ -

I s . «-- .

a8- “ . .
. .

« .

„ MERKUR" «
Fenster- und Fassaden-Waschen
Parkett- u. Linoleum-Reinigung

J.Gierth‚BresIau,Ursulinerstr.l1-12 s-
- Telefon 838 31
Laßt nurbei Innungsmeistern arbeiten ._‘.

 

   

    

—- HeeinZ
630101

111111“: TIERE-M51'65183“ servoire,
und Herdschlangem Hase11111111118“

gebgilä‘t’ilt‘c
ke,, Olenblas

en

8011101111101 11.
Telefon29.7

Heiz-

'gcfliliveiämerklsten,
H

‘getaße, geschweißte

mich zu holen Telephon 27615

Ladeneinrichtungen
jeder Preislage für alle Geschäftszweige,

« Umänderungen, Modernisierungen

11.01111on‚nscnlormstr.‚1111111111.0111111111121

  Besuch unverbindlich, umfangreiche Referenzen

 

 

 

 

Ass-
Ständiges Lager von

IIIIIIIIIIIIIIIlIIIII
aller A'rt u. bester Fabrikate, neu u. gebraucht.
Bes teingerichtetes Reparatu rwerk

Während der Reparaturzeit
kann Ersatz geliefert werden.
Fällen Abholung durch unsere Lastwagen

«GESIIIISIIIIRII IIII‘
; Elelllriznäls-Ilnlernenmunnen m. 11.11.

" Breslau 10, klomm-Islle 30. Telnlon 253 44/45

IIIISIiIIISIIII
IIIIBIII  

 

  

 

ln eiligerr

 
—r

11.111111......1....l.111.1111111 .
' tun .II donoaa«looscnnof;

Stuhll‘abrik

Breslau x‘

Telefon 592 76
» nur Michaelisstraße 18 ·

 

 

 

Bandsägen «
Kreissägen
Abricht.

Hobelmaschinen
Langloch.
Bohrmaschinen
Pendelsägen

verkauft spottb1ll1g

IIIIEI'S.Maschin.-Fabr
Jauer Bezirk Liegnitz

 

Als Geschenk wählen Sie

Baumkuchen,
meine Spezialität, das Stück
von 2,— Mk. an, franko

innerhalb Deutschlands.

1111111111 1111 feige. Slriegau
 

Bernickeln
aller Art

Immer, prompt,
billig, führt aus

Karl Reich
Waldenburg
Gibhlltt. l2

Telefon 290.  

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Schneider-
meister

kein Laden, keine
Spesen, deshalb -
beispiellos billig

la Moleskin .
1.————.,120,1.3011.1. so

la Reinleiuen «
——, 1.20 u. 1.so _

la SstlnssAernielfntter
1.10,.1.2o, 1.30 u. 1.50
la Rolltwill 0.90 11.1.10
80 cm Zwirn-Roßhaar «

- von 2 Mk. an

la' Baumwollserge von

Sowie sämtl. Schneider-
artikel. Außerdem großes
Restelager noch billi er.-
40/0 Rabatt u. v. 20 M.

. an portofrei. «

Bruno Schulz
nurAIsenstraße 30,1“.

Straßenbahn 1, 21, 5 u. 6'
Ecke Anderssenstraße. .

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
 

  

_—

 

_ Bildhauer
 

 

 

Dro I en u. Farben

—. Leim und Scheune];

E nun" Iniele Lacke-Artlbeizen
I

Bildhaue, 030111M0I11, Breslau I 4
Breslau 23, Helmutstr. 63/65 Kupferschmiedestr. 25

Keramik, Holzplastik, Tel— Sammel-Nr. 254 57
Holzschnitzereien.    

Modelle für Stein u. Bronze. Farben und Lacke
 

W
Breslauer

Jalousie-Fabrik
Hermann Schulz

Roll- u. Sonnenjalousien,
Holzdraht-ROuleaux

Ausführung sämtlicher
Reparaturen

Breslau 10, Mühlgasse 10/11
Telephon 50127

Leder— u. Schuhbedarf
 

 

 

   
Matratzen Metalldreherei

Stahlmatratzen cm seeling
und Bettstellen en gros. Breslau 1

Ständiges Lag" Vorwerkstraße 7
lllibner, liroßpictsrh 1801111 Metalldreherei
Stahizugltedtfrixlnatratzen' Bierdruck - Apparate

' a 1‘ ' « ·_ Telefon 51928.
Breslau, Helmutstr.63-65

Telefon 313 97. .

 

 

 

 

 

  

Albert Gutschc
Bekannt als leistungsfähi e
Leder- und Schuhbeda s-
artikelhandlungSchlesiens

Breslau. 1111111111111. 29-31
Gräbschener Straße 19——21

Moltkestraße l4
Bohrauer Str. 27, Poststr. 7
 

Lederwaren

 

   
l Fräsmaschinen lillille lInII FIII‘IIGII

IIIIsIscIIIlzIIIIIIIII
Werkzeuge für « ' .
Holzbearbeitung, schlemscnefl last-II

Maschinen. “1farn8n1n "8““8

Reparaturen, III'BSIGII 2
Sämtl. Dreh- u. IIBIIII 1080000811010 II
Hobelarbeiten

. D R U C K s A c H E N
W.Pieliier für 85232333333 Bedarf

Breslau 10 (53:53:22: -

Lehmdamm 79 Preislistgn usw.
Tel. 53890. muss manecomx

L ‚- W. FRIEDRICH. Breslau l  
1111111111111
Offenbacher Lederwaren
gut und preiswert bei

E. Glade, Breslau!
nur 1111111111".an
  
 

 
Fritz Hühner - Ofenbau

Fabrikation von  

Stahl- und Auf- Oxenbanoejchäft legernatratzen
Breslau 10 sckkllmllll Jckpfkc

n u l‘ Kreuzburger Str. l7 Zelcfon 32334
Fernruf 50181.

Fordern Sie Preisliste.  Viktoria - Straße· 81 „

 

habenin Gibltllcnß
6011011111111. Gewerbe

besten Erfolg
 

 

 

Spiegeliabrik
 

Spiegel,
Verglasungen.

Glasschutzwände
Etageren

fiir das Schaufenster
ieiert

flerff sc Wohlfarth
BRESLAU 23, ·

Ysselsteinstraße 3.
Tel. 33641—42.   

smrelbmasdlinen und Zubehör

IIIIIIns uraumor, (II.
Büroausstattungen

„Urania-“ und „Urania-I

    
Piccola“- Schre1bmasch.
Neue Taschenstraße 10

Telefon 231 81-82

Schubkästen

Schubkästen
in Steingut

für Küchenschränke

 

. .

Breslau 2, Hubenstraße 2  

Tapeten

nilitschka
Tapeten

Breslau, Ursulinerstr. 7a
(a.d. Schmiedebr.), T.21285

· Ältere Muster weitunt. Preis
 

Tapezier _u. Dekorateur

' H. Sabarth
Breslau 5. Sonnenstr. 25

l‘elefon 29106
Motten-Vernichtung unt.
Garantie — Lager von
Polstermöbeln aller Art.
 

Wagenbag

Adolf Menzel
Breslau 9, Monhauptstr. 20

Fernsprecher 54472

Stellmacherei u. Wagenbau-
Reparaturen.

.. Zahnräder
 

Arthur Rick sc Co.
BRESLAU 21

Gräbschener Straße 98
Telefon 36713


